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Nr. 16 Aarau, 19. April 1924 VI. Jahrgang

Wer sein Leben verliert, der wird
es gewinnen.

Werd' nimmer bang, wenn alle Stützen dir
Entnommen sind nnd Du entblößt mußt schwebe»:

Im Ozean der Gottheit Dich verlier:
Der tiefste Tod bringt Dir das reinste Leben.

Laß alles los nnd schließ die Auge» zu:
Verlierst Du nicht, so wirst Du nimmer finden.
Wer sich entsinkt, der find t in Gott die Nuh,
Sein Leben bleibt, das eigne muß verschwinden.

Tersteegen (1097—1799).

Karfreitag — Ostern.
Schall hin! Dort in Gethsemane
Ntngt in der Seele tiefstem Weh
Der Herr in Todesqual.
O sieh ihn weinen, beten, knien!
Herb ist der Kelch, doch trinkt er ihn.

Der heiligste, dunkelste nnserer christlichen
Gedenktage liegt hinter uns: Karfreitag. Ist
unsere Seele hinaus gewandert nach Gethsemane,
hinaus nach Golgatha? Und ist sie anfgetan und
bereit gewesen für die schwere, ernste Sprache
dieser Stunden?

Nach frommem alten Christenglauben erlöste
Christus die Welt durch feinen Tod am Kreuz;
nahm die Sünden der Menschheit ans sich und
versöhnte sie mit Gott durch sein heiliges Sterbe».
Jede Zeit hat ihre Leiden, ihre Sehnsucht, und
daS iil starrster Gesetzmäßigkeit gebundene und
leidende jüdische Volk konnte keine schönere
Erfüllung seiner Sehnsucht finden, als in diesem
kindlich-frommen Glauben an Erlöfnng und
Vergebung aller Sünden.

Auch unsere Zeit hat eine Sehnsucht, eine vor
allen; es ist das Verlangen nach Befreiung aus all
der inneren Unruhe, der Zerrissenheit, der
Unsicherheit, der Ziellosigkeit, unter der der
Einzelne und ganze Völker leiden. Wen» etwas in
dieser Not den Weg zu weisen vermag, so ist cS

das hohe, stille Kreuz auf Golgatha, das Kreuz
das stumm und still uns sagt, was Christus hatte
und was nns fehlt: Die Treue bis in den
Tod. In dieser unbedingten Treue Christi, die
durch alle Anfeindung, alle Verkennung, alle

Entbehrung, durch alles Leiden bis in den
qualvollen Tod hindurch dnrchhält, liegt vielleicht der

tiefste Sinn des Erlösungswerkes. Die Treue ist
das, was uns vor allem fehlt.

Viele der edelsten und wertvollsten sozialen
»ad ethischen Bewegungen sind gehemmt und
können sich nicht entwickeln und in ganzer Kraft
auswirken, well die Treue fehlt. „Man" erkennt
sie als richtig, als notwendig, überall heißt es:
„Man sollte, ja wirklich, man sollte" — aber wie
viele sagen „ich will!"?

Und in unserem persönlichen Verkehr zu den

Meuschen, ach wie oft sind wir schwach, feig;
schweigen, wo wir reden sollten; sehen zu wie
hintergangcn, betrogen, Unrecht getan wird, wie
andere, oft Kinder, an Leib und Seele geschädigt

werden, ohne auch nur den Versuch zu machen,

uns dagegcnznstemmcu; wir wissen von Dingen».
Verhältnissen, ohne den Mut zn haven, die Be-.

ziehungen abzubrechen: immer wieder fehlt «ns
die Treue, die Kraft zu nnserer Ueberzeugung z»
stehen und für das Gute und Wahre einzustehen,
vielleicht auch ein Opfer zn bringen. Wir lausen
überall im altgewohnte« Geleise mit, wie ein
rechtes Herdentier; wie oft, wie oft gegen unser
besseres Wissen und Gewissen! Und so tverden
wir untreu gegen nns selbst, unsicher, schwankend,

unzuverlässig in all unserem Tun und vieles, was
im menschlichen Leben als Schicksal, Unglück,
höhere Führung angesehen wird, hat seine Ursache
in dieser Untreue gegen sich selbst.

Es fehlt der Mut zum Kampf, zum Leiden
— wie anders war Christus! Da ist kein
Kompromiß, kein Ausweichen: „Herb ist der Kelch,
doch trinkt er ihn!" Im vollen Bewußtsein dessen,

was kommen muß, geht er seinen geraden Weg
der unerschütterlichen, unbedingten Treue. Und
wir, wie oft versagen wir für so unendlich viel
weniger, Leichteres! Wir fürchten uns vor
jedem bittern Kelch und gehen jedem Golgatha ans
dem Weg. Und doch, wenn wir Karfreitag zu
uns reden lassen, so ist diese Botschaft einer
lebenslange» Treue, einer Treue bis in den Tod
vielleicht die größte, die erlösendste von allen.

Nur der, der so gekämpft, so durchgehalten
hat, wird das sieghafte, erlösende: Es ist vollbracht!
kennen lernen, das wie ein jauchzendes Leitmotiv

hinüberführt zur Osterfrende, zur Lebensvc-
jahung, zur Erlösungsäwißheii:

„Wach auf, das Alte ist vergangen,
Wach ans, du frisch verjüngte Welt!
Die Kraft des Herr» weht durch die Lande
Wie Jngcndhauch — o laßt sie ein."

El. St.-v. G.

Frühling!
Ich möcht nicht schlafen im Marmorsarg,
Wenn der Märzwind weht, wen» der März-

wiud weht!
Viel lieber schau ich als Bettler zu,
Wie der Sieger Frühling vorüber geht.

(Alfred Hnggenberger)
Es gibt Tage im Frühjahr, im ersten Frühjahr,

wo diese Verse des Thurgaucr Vauerndich-
ters von früh bis spät dnrchs Herz klinge» und
du kannst sie nicht gelassen vor dich hin zitieren,
denn sie kommen gleich einem Jubcllied über die

Lippen: Wenn der Märzwind weht wenn der
Märzwlud weht! Ich stehe lauschend unter der
Türe, über die stille, warme Mittagszeit. Frnh-
lingssvnne dehnt sich wohlig auf der freundlich
ockergelben Schtndelmauer mit den grünen
Laden und den blanken Fensterscheiben. In blaue
Frühlingssonne tauchen regungslos die dunkeln
Wellingtonicn, die ernst und währschaft dem
heiteren HanS zur Wache stehen. Und das rieselt
und träufelt über die verwetterten Ziegel des

Daches, perlt in Silbertröpfchcn von einem ans
den anderen, plaudert im Dachkenuel, gurgelt
vergnüglich zur Erde nieder Frühlingswäs-
serleiu, ihr seid so voll seliger Ahnungen, ihr seid

jedes Jahr das Unterpfand des Frühlingssieges
über Wiiltcruacht und Tod! Und ihr seid für mich
verbunden mit dem süßen Duft der Hyazinthen.
Sie stehen wohl je zu 20 beisammen in niederen,

braunen Holzkttbeln, am Hanseingang, der
finstere, schwarzblane „Menelik" und der fröhlich
karminrote „Pelissier". „ Oh, sehet nur, — ich

werde toll — wie srtthlingSgläubig sie mit ihren
porzellanenen Glöcklein läuten! —

Märzwind und Hyazinthen! Bald — oh
bald beginnt auch mein Seerosen-Becken dort im
Blnmengärtlein wieder zu leben. Bald, oh bald
werden meine Fische, die großen, stolzen Gvld-
orfen regungslos an der mannen Oberfläche
verharren und ihr schillerndes Gold in der Sonne
spielen lassen. Ob sie ans dem Muschelschloß des
Wasserkönigs stammen, wo die seltsamsten
Fische mit phantastisch gewundenen Flossen und
geheimen Zauberkräften ans und ein schwimmen?
— Sie sind die Vertrauten der Wasserrosen. Sie
sind eingeweiht in die Geheimnisse der Knospe,
die langsam aufsteigt aus dunklen Tiefen nach
dem .Himmelslicht, eine Blüte dort entfaltend, wie
ich rätselhafter keine gesehen. Die wundervoll großen

Blüten wiegen sich gleich in mackellvsem Weiß
oder mit lebendigem, zartem Nvsahauch Übergossen.

Glänzend grüne Blätter sind ihr Thron
und die schillernden Fische, die lanilos hin und
her huschen, sind die geschäftigen, goldbetreßten
Trabanten. Dunkelrot blüht eine andere,
schwefelgelb eine dritte. Grün nnd blau
schillernde Libellen sirren am Sommcrtage drüber
hin, mit silbernen Flügeln so duftig wie von
Fecnhand gewoben.

Unwiderstehlich lockt cS mich, niederznneige»
zn diesen rätselhaften Wasserköniginnen und der
Sprache ihrer Seele zu lauschen wundersam
ist ihr Duft « A lnmine moins! Nicht nur
die Sonnenuhr, auch ich und du! Sonnenlicht
lockt mich aüs den Tiefen des Wassers. .Him¬
melslicht ist die Quelle alles Lebens. Jenseits
des Lichtes ist Tod und Finsternis. Und wenn
meine Zeit am Lichte um ist, hülle ich mich
zurück in meine Kelchblätter und sinke in das Dunkel,

ans dem ich gekommen, aber — von Seligkett

erfüllt, denn ich habe die Sonne gesehen, ich
habe das Auge des Schöpfers ans mir ruhen
gefühlt, mit Wohlgefallen, als ans dein Werk seiner
Hände. Und nun weiß ich, daß ich nicht mehr
sterben kann. Ich fürchte keine Wassertiefen,
denn ich werde wieder auferstehen zum Licht!
Friedvolle Blumeniveisheit! Ich möchte sie

durch weit offene Türen eindringen lassen ln
armselige Menschenweisheit, die immer wieder
bluten muß um das Licht nnd sich quälen und
ängstigen über die Wassertiefen. Oh, über die

gesegneten Augenblicke, wo es ihr gegeben, gleich
der Wasserrose ans Licht zn steigen nnd Licht z»
trinken, so daß es aufleuchtet im armen
Menschenherzen wie Paradiesesgrüßen: A lnmine
moins! Auch wenn die Augen blind nnd die Wege
verschüttet. Und vom Lichte bewegt mit mir alle
und jegliche Kreatur, die ans Gottes -Hand

hervorgegangen, vom Licht geboren und im Lichte
geborgen, ewiglich, selbst durch Tod und Finsternis

hindurch! — Im Sonnenlicht gaukeln die
junge» Falter, die Glockenblumen läuten und
tausend Stimmen singen im Licht ihr „Resnr-
rexit"! — C. G. Gärtnerin.

Warum?
Warum hat sich wohl bisher kein einziger

schweizerischer Franenverein der leidenden
ungarischen Jngend angenommen?

War die Not in Ungarn nicht groß genug? —
Ja, wissen die Schweizersrauen denn nicht, daß
nirgends in der Welt die Teuerung mit ihre»
entsetzlichen Folgen für die heranwachsende
Kinderwelt in jüngster Zeit derart zugenommen hat,
wie gerade in Ungarn? Ein Beispiel: Ein Kilo
Brotmehl kostete in Budapest Mitte Juli 1911:
0,38 Kronen; Ende 1921: 24Kr.; Ende 1922: IM
Kronen; Ende 1923: 1100 Kr.; 1924: 15. Januar
1700 Kr.; Ende Januar 2100 Kr.; 10. Februar -3000

Kr., Ende Februar 4000 .Krone», 1.1. März 4100

Kronen.
Oder war die Propagandatätigkeit der zuständigen

Instanzen nicht intensiv genug? Ja, durften

denn diese Instanzen nicht annehmen, daß
unsere Frauenwelt selbständig genug sei, um in
ihrer charitativen Tätigkeit ans eigenem Erkennen

heraus die richtigen Wege zu finden?
Oder liegt die Urjache im Umstände, daß daS

ungarische Volk dem schweizerischen nicht so

stammverwandt ist, wie andere notleidende Völker?

— Ja, hat den» der barmherzige Samariter
nach der Stammesverwandtschaft des verwundet
am Bvden Liegenden gefragt?

Oder ist die Sprache schuld daran? — Ja,
braucht denn die Liebe eine andere Sprache als
die des Herzens?

Diese Fragen beschäftigen heute weite Kreise
Ungarns, wie der Schweiz, insbesondere diejenigen,

die der „Schweizerischen Hilfsakiivn für
ungarische Kinder", nahe stehen und heiß leuchte»
sie unserer schweizerischen Frauen- und Mütterwelt

aus den Augen einer hilfeerhcischenden, bisher

vergessen gebliebenen Kinderwelt entgegen.
Die „Schweizerische Hilfsaktion für ungarische

Kinder" steht seit ihrer Gründung unter Sem
Ehrenpräsidium des Vorstehers des cidg. Volks-
ivirtschaftSdepartements, Herrn Bundesrat Schnlt-
heß; in jüngster Zeit Hai ihr auch der Chef des
cidgen. politischen Departements, Herr
Bundesrat Mottn, durch Uebernahme des Ehrenpräsidiums,

nebe» Herr» Bundesrat Schultheß, seine
wertvoll«, moralische Unterstützung zuteil werden
lassen.

Nachdem wir seit November vorigen Jahres
keine Kinder mehr in die Schweiz gebracht habe»,,
zwingen nns die derzeitigen Verhältnisse in
Ungarn dazu, an die Organisation weiterer Züge zu
gehen; ans Mitte Mai soll der nächste kommen.
Ohne Hülfreiches Eingreisen unserer Frauen- und
Mütterwclt wird unser Unterfangen aber kaum
gelingen. Dürfen wir wohl hoffen, daß nns die
ersehnte Hülfe zuteil werde?

Freiplätze wären unter Angabe des Alters,
Geschlechtes, Standes nnd der Konfession des
gewünschten Kindes bis 22. April, spätestens aber
bis 30. April dem unterzeichneten Zcniralsekre-
tariat zn melde». Auch Geldgabe» zur Bestreitung

der Reisekosten sind warm erbeten. Oesterreich

verlangt heute für die Durchfahrt eines un-

» » »
Und ist ein bloßer Durchgang denn mein Lebe»,
Durch deine» Tempel, herrliche Natur,
So ward mir doch ein schöner Trieb gegeben,
Vom Höchsten zu erforschen jede Spur,
So tränkt mich doch, bin ich auch selbst vergänglich,
"in O.uett, der ewig ist nnd überschwänglich.

Friedrich Hebbel.
-0-

meinem dänischen Wanderbuch.

Von Marie Theres Vuhl-Vaur.
(Nachdruck verboten.)

Eiwa um halb 1 in der Früh weckte uns der
Morgenrnf des Sennen. Eine Glocke schlug weil
in der Ferne die Stunde über den Wald her
und gleich darauf hörte ich das Geläute der Herde.
Ich denke, ähnlich wird es in den Alpen sein.
Um uns war es halbdnukler Morgen. Gunne
war auch erwacht und wir erhoben uns, weil wtr
die Sonne ausgehen sehen wollten. Als wtr aus
der Hütte traten, stand sie schon halb am Himmel.
Fern lagen urwcltgroße Berge in goldenem
Licht, hohe Schneekuppeln leuchteten in rosiger
Glut, blaue Wasser schimmerten wie leuchtende
Edelsteine und wo an den Ufern der Fjörde ein
Dörflein lag, glaubte man, es sei eine Stadt erd-
erlöster Menschen. Bei uns erst dämmernder
Morgen und drüben im Ost aufsteigender Tag,
Lichts Wärme und fast wie ein anderes Land.

Ich kam mir vor wie i» einer unbekannten
Welt.

Weil ivir uns am Tag Christiania ansehen
wollten, wünschten die Herren, daß bald gefrühstückt

würde. Gniine bereitete den Thee, der
Senne brachte Käse, Wild und geräucherte» Fisch
und wir setzten uns im Freien unter die Altane
und ließens uns schmecken. Dabei hörten wir
von allen Bergen rings Herdenglocken und Hir-
tenrufe, nnd wenn auch alles fremd und nicht
deutsch aussah, ich war im Innern doch tief
ergriffen von der Feierlichkeit dieser Morgenstunde.

Etwa um halb 7 stiegen wtr zu Tal. So
schön als der Aufstieg war anch der Weg zurück.
Soweit das Auge zn sehen vermochte, himmelhohe

Fichten, Baum an Baum, Reihe an Reihe,
in einer Schule gepflanzt nnd wie Menschen
nebeneinander, alle schweigend und in sich selbst
verloren, svdaß mich eine sonderbare Ergtffenheit
ankam. So erdnah und gottnah kann man nur
im Nadelwald sein.

Wetter unten wurde der Blick freier. Da
konnte man weit über den Christianifjord
hinsehen. Obgleich noch so früh am Tag, wimmelte
es schon von weißen Segelbooten nnd die Sonne
tanzte so lustig ans dem Wasser als wäre es die
blaue Adrta und nicht das Meer hoch droben im
kalten Nord.

Christiania ist eine imposante Stadt, ohne
Kontraste, aber großartig in ihren Bauten,
Anlagen nnd internationalen Verkehrseinrichtungen.
Wohin ich kam, sah ich Neues, Außergewöhnliches
und immer durchaus KulturwertigeS. Noch heute
denke ich mit Freude daran, baß ich in keiner
einzigen nordischen Stadt auch nur einmal etwas
Gemeines gesehen habe. Die Art zu leben ist im
Norden ja ganz und gar verschieden von unserer
Lebensweise, auch ist manche Einrichtung, die bei

uns gesellschaftlich »»möglich machte, aber doch ist
nichts an ihr, das die Menschen ihrer Ordnung
erniedrigte. Es ist mir heute nicht mehr möglich,
so im Einzelnen alles Geschaute wiederzugeben;
der Zweck meiner Reise war mir damals viel zn
verschieden ovn der neuen Welt die mich umgab,
auch sah ich erst lange später, wie viel ich
versäumt hatte, daß ich den Vormund nicht bat, nur
auch einige Wochen mit mir das große Treiben
dieser damals einzigartigen Berkvhrsstadt
anzusehen. Der Beruf uns das Studium lagen mir
näher als das wirkliche Leben.

Einen Tag später brachte nns der „SyrinS"
nach Thybooön, der Dänenstadt am Mm, wo
Gunne Madsens Heimat und das Endziel meiner
Reise lag.

Endlich!
Wie ei» Erlöster bestieg ich das Schiff: nun

begann mein Leben wieder, Arbeit, Wissenschaft
und die Praxis, das Gelernte andern mitzuteilen.
Die Reise zurück von Christiania nach Tybooön
war mir eine Wohltat ohnegleichen. Gunne hatte
mir die dänische Aussprache der Wörter nebenher

beigebracht — daran fehlte es am meiste» —
ich konnte mich nach zwei Tagen schon gut unterhalten

und nun dachte ich immer nur an die
Schule.

„Was haben Sie für einen Berns?" frug
mich (Ännne.

Ich war etwas erstaunt. Am Ende wußte sie
noch nicht einmal, daß ich probeweise Deutich zn
gebe» hatte an der berühmten „ErekSkole" (Erikschule

— für Erwachsene) und antwortete, wie zn
erwarte», so feierlich als möglich: „Ich Sin doch
Lehrerin."

„Gewiß, ich weiß. Aber ich meine in der Praxis.

Ich bin Jnhausslechterin."
„Jn-haus-slechterin." So? Es tat mir sehr

leid, aber ich hatte keine Ahnung, was das sein
konnte.

„Ich mache alle Gegenstände im Hans: Tisch,
Stuhl, Schrank, Türe, Treppe." —

„Schreinerin?"
„Nein, flechten."
„Flechten? eine Treppe oder eine Türe?'
„Ja."
„Ist das möglich?"
Da mußten wir beide lachen. Gunne hat

mir nachher oft gestanden, daß sie niemals ein
ähnlich verblüfftes Gesicht gesehen habe wie
damals das meine, während ich mir den Kopf in
tausend Stücke zerbrach, mie eine geflochtene
Treppe nnd das Haus ausfchaneu mochte, barin
ich des praktischen Daseins des Nordens inne werde»

sollte.
Endlich — schon tief im Abend Skagcns Horn

— Hanstholm.
In .Hanstholm mußten wir übernachten. Ein

kleines Städtchen wars mit ganz einfachen
Gasthöfen aber guter Verpflegung, die uns nach der
langen Schiffahrt doppelt not tat. allein, ich
vermochte kein Auge zn schließen. Das Hans mit
geflochtenen Türen nnd Treppen spuckte mir im
Gehirn und so nah am Ziele kam ich mir vor wie
in den Pfannknchenteig gefallen. Wie mochte das
Leben in einem Hans mit geflochtener Treppe
ansschane»!

Am Morgen verhob ichs nimmer. Als ich
den Vater allein hatte, entlud ich mein Herz:
.Sater, denk, Gnnne ist Jnhausslechterin. Sie
kann alles flechte» —- Türen Treppen "
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Für Referate stehen fe em ungarischer, reformierter

und katholischer Geistlicher zur Verfügung.
Noch sei erwähnt, daß die Ungarn ein

tatkräftiges, patriotisches, gut diszipliniertes und
schwerarbeitcndeS Volt sind,' seiner derzeitigen
durch Krieg, Revolution, Bolschewismus, Besetzung
durch rumänische Heere und einem überaus harten

Diktntsriedcn verursachten bittern Notlage,
fällt nach Aussage des Volkswohlfahrtsministers,
Dr. Vaß, jedes f tin sie Kind zum Opfer.
Wer jetzt hilft, erweist dem schwergeprüften Volke
«inen unschätzbaren Dienst.

Für das Zentralsekretariat der Schweizerischen

Hilfsaktion für ungarische Kinder:
(5. Jrlet, Psarrer, Schanzeneckstr. 13, Bern.

GÄMZTA
Allerlei TessmischeS.

Das Dessin ist gegenwärtig recht eigentlich
das Sorgenkind der Eidgenojsenschast. Es ist ja
unstreitig so, wie Felix Möschlin in der „Natw-
nalzeitung" immer wieder betont, daß die

geographischen und wirtschaftlichen Verhältnisse dieses

Ländcheus dazu angetan sind, besondere politische

Strömungen zu nähren, welche die volle
Aufmerksamkeit der Mitcibgenossen erheischen. Im
Verlaufe der letzten Frühjahrssession der

Bundesversammlung hatte man Gelegenheit, Ständerat

Dr. Vertvni von Lugano unter den An
spizien einiger stadtbcrnischer Vereinigungen in
cnem offentlchen Vortrag im GroßratSsaal zu
Bern über seinen Hcimatkantvn sprechen zu
hören. Der bekannte Jurist, der jcjweilen während

der Sessionen der eidgenössischen Räte als
außerordentlicher Professor an der Verner
Hochschule tessinisches Recht liest, tst ein alllseitig
hochgebildeter Mann, wie kaum ein anderer bernscn,
die kulturelle Entwicklung des Dessin gründlich
zn schildern. Es war ein etwas pessimistisches

Bild, das Herr Vcrtoni vor seiner zahlreichen
Zuhörerschaft entrollte, nachdem Bundesrat
Motta in seiner Eröffnungsansprache der tessii-
nischen Heimat und dem Dessiner Volk warmherzigen

Gruß entboten. Ständerat Bcrtoni
wirst den Miteidgenvssen vor, daß sie das Dessin

zumeist nur so kennen, wie es sich ihnen von
einem Hotelfenster ans im Süden zeigt: blauer
See, lachender Himmel, blühende Mimosen-,
Magnolien- und Kamclienbänmc nnd schattige
Kastanienwäldchen. — Was sie kaum kennen, das ist
das Leben der Dessiner in den rauhen Bcrgtälern,
in jenen armseligen, vom Verkehr abgeschnitten
Dörfchen, wo der Baner mit dem kargen Boden
ringt und vom erfolglosen Daseinskampf ermüdet
das Bündel zur Auswanderung schnürt,' was sie

kaum kennen, das sind die entmutigenden gescheiterten

Versuche, im Dessin diese oder jene Industrien

heimisch zn machen, um durch sie Arbeit
und Verdienst zu schaffen. Nur die Hotelindnstrie
im südlichen Kantvnsteil hat aus der vorkriegszeitlichen

Periode des Aufstieges Vorteile gezogen
und festen Fuß gefaßt. Vom Hotcltisch und vom
Hotelfenster aus läßt sich aber ein wahres Bild
des Dessin nicht gewinnen. Viele Mühe, viele
Opfer nnd viel Aufklärungsarbeit wird es nach

der Meinung von Ständerat Bertoni erfordern,
um im Dessin befriedigende wirtschaftliche Vcr-
hältnisse zu schaffen und in seiner Bevölkerung
schlummernde Talente und vaterländische Kräfte
zur vollen Entfaltung zn bringen.

Obschon der Bortrag Bertoni in keinem
Zusammenhang mit der am 22. März an den
Bundesrat geleiteten Denkschrift der Dessiner Regierung

stand, so war er doch dazu angetan, das
Verständnis für die darin angebrachten wirtschaftlichen

Postulate zu wecken. Es sind nicht weniger
als zwölf wirtschaftliche Vergünstigungen, welche

für das Dessin verlangt werden. In manchen

Punkten wird man dem Dessin mit gutem Willen
entgegenkommen können, in andern wird es nicht
möglich sein, ohne die Grundsätze zu verletzen,
auf denen das Verhältnis von Bund und
Kantonen beruht. Die Konferenz zwischen dem
Bundesrat und den Vertretern der Dessiner Negierung

zur Aussprache über die einzelnen Punkte
der Denkschrift war auf diese Woche festgesetzt,

als eine Verschiebung eintreten mußte infolge der
Zwischenfälle von

Ponte Tresa und Varese.
Die jüngsten Vorkommnisse an der

schweizerisch-italienischen Grenze bildeten das politische
Ereignis der Woche. Jener Schweizer Soldat

Peler und Lutz/
Eine Erzählung von Romain Rolland.

Seit Kriegsende sind eine ganze Anzahl
Werke Romain Rollands seiner dentschsprechen-
den Leserschast durch Nebertragnngen zugänglich
gemacht worden.

Der auch als Mitarbeiter der jungen
Zeitschrift Europe geschätzte Wiener Paul Amann
hat der 1020 erschienenen Novelle Pierre et
Luce eine ungewöhnlich feinfühlige, liebevolle
Ikcbertragnng zuteil werden lassen, die ein wahres

Sprachknnstwerk darstellt. Für heute sei
nur von ihr die Rede.

Vielleicht das Eigentümlichste an einem so

universellen Geist, einer so starken Persönlichkeit
wie Romain Rolland ist seine Fähigkeit zn stets
erneuerter, reinster und intensivster Liebe und
deren Gestaltung. Es ist die Seite seiner Le-
venseinstellnng, in der sich sein Genius am
bedeutendsten offenbart. Diese Liebe erleuchtet nicht
nur ein Wesen, Gegenstand engbegrenzter
Zuneigung, sondern sie ist das Du und Ich und dessen

ganzer Lebenskreis in gleicher, gesteigerter
Vollkommenheit. So hier der pessimistische, an
Leib nnd Seele zarte, aber inbrünstig liebende
Pierre und die ebenso hingebungsvolle, aber
ausgeglichenere, lebcnstapfcre Lnce. So der
ältere Bruder Philippe, überlegen nnd doch die
Verehrung des Jüngern eifersüchtig wünschend,

3- Roman Rolland: Peter und Ln tz. Mit
sechzehn Holzschnitten von Frans Masereel. Einzig

berechtigte Uebertragnng von Paul Amann.
Kurt Wolfs Verlag, München 1022.

des Regiments 30, der am 8. Apru m einer
Marschpanse seines Bataillons nahe der Grenze,
in angeheitertem Zustand den provokatorischen
Ruf tat „a basso Mussolini", konnte sich nicht
denken, welchen Apparat von Untersuchungen und
diplomatischen Beschwerden er in Bewegung
brachte. Im Bundeshaus in Bern beginnt man
nachgerade nervös zn werden durch die Häufig
keit nnd rasche Folge der Zwischenfälle im Dessin,'

sind sie doch das Zeichen einer gereizten
Stimmung, deren Tragweite sich nicht ermessen
läßt! Der Faseismns in seinem Siegesbrwnßt-
sein verträgt auch nicht den mindesten Amours:
er zeigt sich empfindlicher als jede Majestät und
sofort bereit, das kleinste Verbrechen gegen seine
Hoheit zu rächen. Sot rüsteten sich Fascisten
jenseits der Schweizergrenze im Nn zum Strafzug
gegen Ponte Tresa, ans dessen Gebiet der schlimme

Ausruf erklungen war. Die Bevölkerung
von Ponte Tresa verbrachte eine schlaflose Nacht,
gerüstet zur Abwehr der fremden Eindringlinge.
Die italienische Regierung erwies sich dann allerdings

als fürsorglich, indem sie prompt
Anordnungen traf, um den.Einmarsch der Fascisten auf
Schiveizerboden zu verhindern. Sie beschritt den
ordentlichen Weg, durch Vermittlung ihres
Gesandten Garbassv beim Bundesrat Beschwerde
einzureichen „über die feindseligen Rufe
schweizerischer Militärpersonen gcgn Italien nnd seine
Regierung nnd eine Untersuchung zu verlangen."
— Die militärische Untersuchung des Falles war
vom Bundesrat schon zuvor eingeleitet worden.
Nun hatte sich aber inzwischen am 10. April

der Fall von Baresle
ereignet, der dem Bundesrat Gelegenheit bot,
beim italienischen Gesandten zuhanden seiner
Regierung ebenfalls eine Beschwerde einzubringen
und Untersuchung zu verlangen. Laut einer
offiziellen Mitteilung der Tessincr Regierung war
der Bürgermeister Pietro Tognetti von Ponte
Tresa bei einem geschäftlichen Aufenthalt im
nahen italienischeil Barese von Seiten der Fascisten
dieser Stadt schweren persönlichen und politischen
Drohungen, ja Gewaltakten ausgesetzt. Redaktor
Ernst Schiirch vom „Bnnd", der unverzüglich in
das erregte Grenzgebiet abgereist war, läßt sich

hierüber in einer Betrachtung folgendermaßen
vernehmen:

„Ich komme eben vom Sindaco von Pontc-
Tresa, Hern Pietro Tognetti, der als Gemeinde-
obcrhailpt eines Grenzortcs schon mancherlei
Zwischenfälle gesehen haben mag und seine
Auffassung über den an sich geringfügigen Anlaß der
letztenAnfregnng in die Worte saht: „Es gibt Leute,

die brauchen nur den Mund anfzninn, nnd es
komt eine Dummheit heraus." Wirklich ernst war
die Dummheit auch nach seiner Meinung offenbar

nicht: aber man sieht wieder, wie wenig es
braucht, bis eine Lawine ins Rutschen kommt,
wenn im übrigen die Voraussetzungen da sind.
Daß sie in diesem Falle da sind, darin liegt das
Wichtige der ganzen Asfärc. Zn den Voraussetzungen

gehörst eine einigermaßen gereizte
Stimmung, die bei den Fasciste» durch die letzten
Wahlen ill der Lombardei, vielleicht sogar durch
die acht Tage lang hart an der Grenze knatternden

schweizerischen Maschinengewehre der ihren
Wiederholungskurs absolvierenden Tessiner Ge-
birgstruppen genährt worden sein mag. Das
Militär ist in den Grenzorten mit Jubel empfangen
worden. Heute noch, nachdem die Truppen längst
weg sind, steht in Ponte-Tresa die zn ihrer
Begrüßung errichtete, mit Oelzweigen geschmückte

Ehrenpforte und das „Salve" darauf. Einige
Dörfer waren die längste Zeit beflaggt.

Aber alles wäre unerklärlich, wenn es nicht
Leute gäbe, die sich den Tessin als politisches
Ziel auserkoren haben, und die darum jeden Anlaß

benutzen, um ein Scheit ins Feuer zn
werfen."

Es sind auch diese neuesten Tessiner Zwischenfälle

eine Mahnung zur Wachsamkeit. I. M.

Ausland.
Bon den Berichten der Sachverständigen.
Am 14. Januar haben die beiden Kommissionen

die Arbeit übernommen. Sie wußten, daß

sie nicht leicht war, aber unter der Hand wuchs
sie noch an Umfang und Schwierigkeiten nnd sie

wurden später fertig als gedacht. Die Komissioncn
— mau erinnere sich — wareil aus Vertretern
der Alliierte,t zusammengesetzt, denen sich, zum

durch die Enttäuschungen des Krieges
schwärmerischer Illusionen bar nnd doch brüderlicher
Mitfreude voll. So aber auch der Wald im
Flimmer» der Mttrzsonne, die Pariser Altstadt
im gedämpften Licht eines wolkenverhängten
Himmels.

Romain Rollands ganzes Werk ist Liebe.
Aber bei aller Feinfühligkeit eine krafvolle, vor
keiner Unvollkommenheit die Augen schließende,
niemals süßliche Liebe. Darum die Tragik darin.
In Peter und Lutz kommen zum ersten Mal
in seinem Werk zwei ganz für einander
geschaffene Gestalten zusammen, und diese ihre erste
nnd letzte lautere Liebe verklärt der Glanz cmp-
sindnngstiefcr Jugendlichkeit. Wie fein beobachtet

schon, daß Peter znerst nicht die Züge deS
Gesichts, die Farbe der Augen jener flüchtig
Erschauten, sondern nur die innere Erregung in
sich wiederfinden kann, sie selbst aber überall und
unter allen Formen zu sehen glaubt, denn jedes
Lächeln, jedes Licht, jedes Leben — daS war Sie.
Darum auch redet ihnen das Schweigen: solch
innerliches Flüstern füllt die Seele ganz anders aus
als Worte, die nur wie ein Vorhang das wahre
Denken unserm Blick entziehen." Dies n»d „den
andern erkennt man immer besser als sich selbst"
läßt etwas von Romain Rollands rätselhafter
Gabe ahnen, andere Menschen zu sein. Dennoch
bleibt eine Schöpfung wie diese dem Leser seelisch
und leiblich unmittelbar fühlbar werdende innige
Liebe zwischen Peter und Lutz ein unerklärliches
Geheimnis. Und eine unendliche Beglückung.
Denn den von diesem Dichter erlesenen Gestalten
eignet jene Fähigkeit, sich im Innersten beseligen
zu lassen, die den höchsten Reichtum des Lebens
ausmacht. „Seit zehn Tagen lebten sie in einem

erstenmal, freiwillig mitwirkend, einige Amerikaner
anschlössen. Sie standen im Dienst der Rcpa-

rationSkommWsn mit strengumgrenzter
Ausgabe, die nicht überschritten werden durfte. Sie
durften nicht an die „Magna Charta" von
Versailles, nicht an die Endsummen der Reparationen,

nicht an die Nuhrbesetzung rühren. Die
Kommission Dawes, von dem amerikanischen
General Dawes präsidiert, hatte die Zahlungsfähigkeit

Deutschlands fiir die nächsten Jahre, genauer
gesagt, die Voraussetzungen aller Zahlungsfähigkeit,

Möglichkeiten, Mittel und Wege zur Stabili-
fiernug der Valuta und zur Balanciernng des
Budgets, Ausgleich der Einnahmen nnd Ausgaben

zn untersuchen. Die Kommijfio» Kenna, von
dem schottischen Finanzmann Mac Kenna geführt,
sollte herausfinden, wie viel deutsches Kapital als
Flüchtling im Ausland ein verborgenes, dem
Rcichsfiskns entzogenes Dasein hätte. Sie fand,
um es gleich vorweg zu nehmen, so nm die acht
Millionen Goîdmark, die ihren'Heimweg von
selber wieder finden würden, wen» einmal die
innere Gesundung Deutschland wieder gesichert
wäre. Wichtiger und versprechender erscheint uns
die Aufgabe der Kommission Dawes, auch einen:
Laieuverständnis zugänglicher. Wir bringen
gedrängt, übersichtsmäßig ihre wesentlichen
Vorschläge.

Der „TempS" zitiert voraus einige Stellen
auS dem Text des Berichtes, Poincarc und seinem
Frankreich zur Genugtnung. Avant tont: „L'Al-
lemàgne pent payer." Deutschland hat seit 1010
nicht aufgehört, sein outillage zu verbessern und
zn vermehren, Eisenbahne», Kanäle, Häfen
z« bauen, Telegraphen- nnd Telephon-
linicn anzulegen, so daß die Industrie
verschiedenster Zweige ihr durchwegs modernes
outillage vvermehren und ihre Produktion über
den Stand der Vorkriegszeit heben konnte." —
„Zahlreich sind die Fälle, wo industrielle und
andere Unternehmungen nicht nur ansehnliche
Gewinne realisieren, sondern frühere Schulden mit
einem minimen Bruchteil ihres einstigen Wertes
ablösen konnten.

«I.«« ckckpence« pour I'armv« sank susc«p-
tibls äs ckiminuiiion ...» l,es classes rîàes
cke la population allemsucks n'ont pas, en ces
ànièrss snnêvs, etck atteintes convenablement
pour le système liscal en vUueur.»

Bezüglich der Zahlungsfähigkeit kommt der
Bericht zn folgenden Zahlen, die an Reparation
geleistet werden könnten:

1024/28: 1000 Millionen Goldmark --- eine
Milliarde, wovon 800 Millionen allerdings durch
ein Anleihen zn beschaffen wären.

1928/20: 122» Millionen Goldmark.
1026/27: 1200 Millionen Goldmark im Minimum,

148» im Maximnm.
1927/28: 1780 Millionen Goldmark im Minimum,

2000 im Maximnm.
1028/20 : 2800 Millionen Goldmark. Von 1020

bis 103» an werden die Jahresleistungen 2Z
Milliarden übersteigen können, je nach dem Wachsen
des deutschen Wohlstandes.

Woher sollen diese Leistungen ermöglicht, ge-
spiesen werden? Durch die Reichseisenbahnen,
durch die Industrie, durch das allgemeine Budget,
nachdem es einmal saniert sein wird ete.

Die Reichseisenbahnen sollen an eine deutiche
Aktiengesellschaft mit einem Kapital von 26
Milliarden Goldmark übergehen, nämlich: 2 Milliarden

Vorzugsaktien, wovon ein Viertel der Neichs-
regierung übergeben werden muß. Weitere 13

Milliarden anch zu Handen der Regierung, die sie

behalten oder verkaufen kann. 11 Milliarden
Obligattonen zn Handen eines Trusts der Repa-
rationskommission. Die Obligationen, zn 8 Prozent

verzinslich, pluS 1 Prozent Amortisation,
werden ans 660 Milliarden Goldmark jährlich
veranschlagt, die den Reparationen zuzufallen hätten.

Der Vcrwaltnngsrat der Gesellschaft, 18

Mitglieder, wird zur Hälfte s9) vom Trust ernannt.
Der Generaldirektor wird ein Dentscher sein.
Wenn die Gesellschaft ihren Zinsendienst nicht
leistet, so kann der Trust aus den Teil des Ertrages
greifen, der dem Reiche zufallen sollte. — Daneben

ist anch eine jährliche Eisenbahnverkehsstener
von maximal 200 Millionen Goldmark berechne:.

Weniger genau hat die Kommission die
vorgeschlagene Hypothek ans die Industrie berechnet.
Eine Emissionsbank mit 400 Millionen Goldmark
Grundkapital soll auf 80 Jahre das ansschlietzliche
Recht znr Ausgabe von Noten haben. Sitz in
Berlin. Bankpräsident und DirektivnSkomitee

gespannten Znstand weltentrückter, innerer Stille.
Tiefer Friede war in ihren Herzen, aber erregtes
Zittern in ihren Nerven. In solchen Augenblicken

fühlt man sich gleichsam auf einer Insel
mitten in rasendem Wirbclstrom: Ange nnd Ohr
sind völlig überwältigt vom Rauschen und Schäumen.

Aber wie man die Lider senkt nnd mit dem
Finger das Ohr verschließt nnd so die Riegel
vorgeschoben sind, kehrt mit einen: Male tiefe, be-
ränscheude Stille in uns ein, Stille reglosen
SommertagS. wo hohe Freude, wie ein Böglein
ans laubigem Versteck, ihr frisches Lied in lichten
Wellen verinnen läßt" Und daZ schmerzlich
Ergreifende dieser Liebe: sie weiß sich bei dem
ChaoS der Verhältnisse und der Hcrzenstrvcken-
heit der Umgebung zukunftslvs, sie muß die
Freude, das eigene Nest einzurichten, in Gedanken

vorausnehmen und die kurze Spanne der
Gegenwart mystisch in die Vergangenheit znrnck-
verlängern. Denn dieses Idyll ist ans dem
düsteren Hintergrund des letzten Kricgsjahres
erblüht, und dieses Krieges Spiegelung im Gemüt
eines fein besaiteten Jünglings ist eine der
unerbittlichsten Verurteilungen unserer Zeit. Schon
ihre erste Begegnung ist vom Hauch des Todes
umweht gewesen, nnd in ihr nächtliches Träumen
schüttern die Bombenabwürfe der Paris
überfliegenden Lnfizengc. Ihre Geschosse, die am
Karfreitag des Jahres 1018 die Kirche von Saint-
Gervais trafen, töten die der feierlichen Musik
Hingegebenen. Nur ein erschütternder Satz umfaßt

das furchtbare Geschehnis. Kein zürnender
Groll. Denn anch in dies ihr Schicksal hat
hellsichtige Vorahnnng der Liebenden wissentlich
eingewilligt, weil ihre Liebe zu tief nnd zn rein
war. als daß ihre schmächtiaen Erscheinungen sie

dcntsch. Unterstehen der Kontrolle eines Gcuerat-
rateS von 14 Mitgliedern: 7 Deutsche, 7 Ausländer

tl Engländer, 1 Franzose, 1 Italiener, 1

Belgier, 1 Amerikaner, 1 Holländer, t Schweizer«.
Der Generalrat ist unter Umständen befugt, d-c
Ueberführung des Metallschatzes in ein neutralen.
Land zu beschließen. — Endlich: Die Einnahme»
ans den Zöllen, aus dem Alkoholmonopol, ans
Bier-, Tabak- und Znckcrsteuer haben den
Reparationen zn dienen. Ein Generalkommissär mit
einem Vertreter zur Seite wird die Einnahme:
nnd Ausgaben kontrolleren, ohne sich weiter s

die deutsche Verwaltung einzumischen, woser
wenigstens Dentschland sich keine Verfehln».»':
zu Schulden kommen läßt.

So weit cn gros nnd nnr skizzenhaft der Plm
des Komitees DameS. Es führt anschließend
ausdrücklich folgendes ans:

......Unter den gegenwärtige» Umständen.
wo die Steuerhoheit und das wirtschasttiche Vcr
fügungsrecht in einem Teil seines Gebietes
iNnhr und Rhein) dem deutschen Reich entzogen
ist. sehen wir kein vraktischeS Mittel, das die
Herstellmm des dauernden Gleichgewichts im
Reichsbndget und die ballernde Stabilisierung
der deutschen Währung ermöglichen würde. Wir
glauben nicht, daß es ein solches Mittel aibt.
Die Lösung der Aufgabe, die man uns zugewiesen,
setzt die Wiederherstellung des äußern und
innern Kredits Deutschlands voraus. Dies hin
wieder ist nur möglich unter der Voraussetzung,
daß dem Reiche die Steuerhoheit und die
wirtschaftliche Freiheit zurückgegeben wird. „Wir
waren also gezwmigen, von einer solchen
Wiederherstellung der wirtschaftlichen und stcuervoli-
ttschen Einheit auszugehen, nnd unser Bericht
ist gänzlich darauf ausgebaut. Er müßte ohne
solche Wiederherstellung dahin fallen. Wenn
politische Garantien nnd Sanktionen sein. Best«
ttgullgen. Maßnahmen, Maßregelungen) znr
Sicherung der Durchführung verlangt werden, fo
fielen sie doch keinesfalls in unsere Kompetenz
ldie wir uns ganz ans das Wirtschaftliche zn
beschränken hatten). Nach dem uns erteilten Auftrag

haben wir auch nicht die Frage der militärischen

Besetzung zn prüfen. Wohl aber haben
wir die Pflicht, klar anszusprechen, daß unsere
Vorschläge voraussetzen, daß die Wirtschaftliche
Tätigkeit iDeutschlands) von keiner aukenstelicu-
den Oraanisation bebindert oder tu Mitleidenschaft

gezogen werde als durch die iu unseren:
Plan vorgesehene Kontrolle. Die gegenwärtig
gegen Deutschland getroffenen Maßnahmen, so

weit sie das Wirtschaftsleben betreffen, müßten
also rückgängig gemacht werden, sobald Deutschland

beginnt, die Vorschläge zn befolgen, und
dürsten nicht ohne offensichtliche Verfehlung
Deutschlands gegenüber den in gemeinsamem
Einverständnis getroffenen Abmachungen miedm
in Kraft gesetzt werden."

Nnd nun weiter? Es ist ein günstiges ZZ
chen, daß die Ncparationskommissiou schon zwei
Tage nach Empfang der Berichte beschloß, sie als
geeignete Grundlage zu einer baldigen Verständigung

anzuerkennen und den Regiernuge zn
empfehle». Vorab auch Deutschland Kenntnis zu
geben nnd zur Rückünßerung einzuladen. Nun
also liegt das Fernere bei den Regierungen.
Was man hört und aus der Presse erfährt, können

wir kann: noch andeuten. AuS der Ferne
angefangen: In Amerika würden sie es nicht
begrcisen, wenn Deutschland ablehnte. „Amerika
hat Europa den Weg aus dem Ehaos gezeigt."
Italien findet die Vorschläge in der Linie
Mussolinis, wie er im Januar 1023 i» Paris vv>-
schlug. So auch England, wo man an den
ähnlichen Plan Bouar LawS erinnert, Januar 1023.

Damals, sagt „Daily Chroniele", habe Frankreich

den englischen Plan abgelehnt, weil es nicht

Repgartivnen, sondern, unter den: SicherheitS-
vormand, die Zertrümmerung Deutschlands
wollte. Es frage sich, ob Poineará sich in etwas
geändert habe? Die nationalistische Presse

Frankreichs scheint es zu fürchten und schlägt

Lärm, daß das sichere Pfand der Ruhr nicht ans
der Hand gegeben werden dürfe gegen Versprechungen.

Garaniiei: und Sanktionen mühten
unter alleu Umständen von allen Alliierten in
Aussicht gevmmen werden. Und Poiucarö hat
bereits in einer großen politischen Vankettrede
erklärt, Frankreich habe alle Ursache, wenn nicht

mißtrauisch, so doch vorsichtig zn sein. Vorläufig
werde es mit dem Druck auf seine» Schuldner
nicht nachlassen. Entgegengesetzt gleich znr
französischen Rechtspresse benimmt sich die deutsche

Rechtspresse. Die übertriebenen, unerfüllbaren
Forderungen süßten anerkanntermaßen ans der

„Schnldluge" die Denischland allcine die Schuld
am Kriege anfhalse. Gegen diese Schnldlüge habe

die Regierung energisch Protest vor aller Welt
zu führen und die Aufhebung deS Vcrsailler-
verdikts zu fordert:.

durch die fnhllvsc Roheit des Lebens hätten
unversehrt hindurchtragen können. Wie schon in
einen: seiner ersten Werke, Les Vaincus
!AnvcrS, Edition Lumière), sind es immer die

ihres Wertes wegen Zerbrechlichsten, denen Ro
main Rollands tiesstes Mitfühlen gilt. Und tu
des Dichters große Seele eingegangen, leben
diese jür den rücksichtslosen Erdenkampf zn zarten,

unendlich liebenswerten Gestaltei: ein
zeitloses Leben wie die Sterne, deren milder Glanz
uns in stiller Nacht zn sich hinanzieht. H. B.

Bücher.
Adele Kamm, ein Lebensbild von Paul Seip-

prl. Aus den: Französischen übersetzt von Sn
zanne Elkan. Bern, A. Francke A.-G. 4. Anil.,
in Leinwand geb. Fr. 8.80.

Dieses schöne Buch erschien soeben in 4. Auflage

nnd kam: nun fortfahren, viele« Leidenden
Trost nnd Hilfe, aber anch manchem mutlosen
Gesunden Stärkung zn bringen.

Wer war Adele Kam»:? Ein in glücklichen
Verhältnissen geborenes Mädchen, das im
blühenden Alter von Tuberkulose befallen wird nnd
nach sechsjährigen entsetzlichen Leiden endlich der
grausam fortschreitenden Krankheit erliegt. Aber,
weit entfernt, die zunehmenden Qualen als stille
Dulderin ans sich zn nehmen, wächst sie empor zn
einer Uebcrwinderin. Richt nur läßt sie sich nicht
von ihren Schmerzen nnterjochcn. Durch eigenes
Leiden klarsehend geworden für das, was andere
Kranke zu tragen haben, ist sie sogar bemüht, von
ihrem Lager ans ihren Leidensgefährten zu hel»
sen. Mit ihre:: Gedanken sucht sie diejenigen ans,
die sich einsam und hilflos sühlen und schafft
Organisationen, nm Licht in ihr Dunkel zn bringen.



Inzwischen hat die ReWSregieruug. nach
Verständginng nut den Negiernngen der Länder,
sich bereit erklärt, auf der Grundlage der
Vorschläge zu verhandeln. — Premier Mac Donald
teilte im Unterhans mit, das Kabinett habe die
Berichte voll und ganz angenommen, und der
Konservative Baldwin sagte die vvlle
Unterstützung des ganzen Landes zu.

Wieder die alte Geschichte zwischen England
und Frankreich? Oder bleibt etwas wie Hoffnung

in diesen Ostertagcn? 17. April 24. E. F.

M Vorabend des „Sieges".
Diesen Eindrnck mußte bekommen, wer an

der diesjährigen Generawersaminlnng des
französischen StimmrechtSvsrbandes teilzunehmen
Gelegenheit hatte, schreibt nnsere Mlle Gonrd im
„Mouvement", die, wie wir in der letzten Nummer

berichteten, die Möglichkeit hatte, dieser
Tagung beizuwohnen. Sie war wichtiger denn je,
belebter nnd gehobener denn je, denn die
französischen „Stimmrcchtleriimcn" sind nahe vor den
Toren des Sieges. DaS Stiinmrecht hat in
Frankreich in den letzten Jahren bedeutende
Fortschritte gemacht. Es ist keineswegs mehr der
Gegenstand von Spoitliedern, im Gegenteil —
mau spricht sehr ernsthaft darüber, die öffentliche.
Meinung interessiert sich dasür, die Presse
beschäftigt sich damit, ebenso die Parlamentarier
und sogar sehr gründlich. In Kreisen, wo man
sich vor zehn Jahren erstaunlich gleichgültig und
ablehnend verhielt, sagt man heute im
zuversichtlichsten Tone, daß „es" sehr nahe sei. Und es ist
nicht etwa nnr in der Hauptstadt so, auch auf
dem Lande die gleiche Erscheinung! Wer die
Berichterstattungen ans den Provinzen gehört hat,
kvnntc sich davon mehr als überzeugen.
Versammlungen, Zusammenkünste, Presseartikel,
Schritte bei den Behörden, Briefe an die
Parlamentarier. von denen das Schicksal des Fran-
enstimmrechts abhängt, finden Sympathien, günstige

Antworten, Unterstützung und Ermutigung.
Kurz, mail spürt eine allgemeine Zustimmung,
einen Elan, der beweist, daß man von, Ziele
nicht mehr weit ist. Ohne die unglückliche
Verknüpfung mit dem Familienstimmrecht hätten die
Kammern den Gcsetzesvorschlag Justin Godards
genehmigt nnd wer weiß, vielleicht nähmen die
französischen Frauen heute schvn an den Wahlen
teil. Jedenfalls sollen die Wahlen bcnützt werden,

um eine intensive Propaganda zu Gunsten
des Stimm rechts zu treiben.

hieben der direkten Stimmrechtsaktion widmet

sich der französische Sttmmrechtsverband der
auch voir uns immer betonten Ausgabe der
bürgerlichen und sozialen Erziehung der Frauen.
Mehrere Anträge und Vortrüge zêngen von der

Tätigkeit nach dieser Richtung. Anträge gegen
die Schnapsbrennerei, gegen die Vermietung von
verwahrlosten Wohnungen, gegen das „teure
Leben", gegen den Krieg, wurden angenommen.
Daß auch wirtschaftliche Probleme den Frauen
durchaus zugänglich sind, wenn fie nur klar und
verständlich dargeboten werden, bewies ein Vortrug

von Madame Malatcrre-Sellicr über den

Freihandel in seinen Beziehungen zu den

Lcbenskosten. Frankreich leidet wie wir an zu
hohen Lebeusinittelpreisen und es ist bedeutsam,
daß sich die französischen Frauen mit dem

System des Freihandels näher zn befassen beginnen.
Auch wir Schweizerinnen sollten uns viel mehr
damit beschäftigen.

Geradezu auffallend aber ist, wie die

französischen Franenvercine, in einem großen Gegensatz

zn den unsrigcn, sich für den VölkcrbimdSgc-
danken einsetzen, sür ihn arbeiten, über seine

vielgestaltige Tätigkeit unterrichtet sind, alle ihre
Hoffnungen ans einen dauernden Frieden um
ihn kristallisieren und wie an einer beinahe
religiösen Aufgabe daran mitarbeiten, ihm jene
moralische Autorität zn verschossen, die ihm zur
Erfüllung seiner Mission so unbedingt notwendig

ist.
Die Tagung des franz. Etimmrechtsvcrban-

des schloß mit einem großen „Meeting", an dem

neben M. Merlin, dem Franenstimmrechtsfreund
ans der Loire, M. Bracke, dem Abgeordneten
des Seinedepartementes, M. Robert de Jonvc-
ncl, dem bekannte» Bvlkerbimdssreundc, Mrs
Ashby und unsere Mlle Gourd sprachen, erstere
über die Fortschritte in der internationalen

MO Mchêî'Uêt Frauenvereme.
Basel, im April 1924.

Geehrte Frauen, ltebe Verbündete!

In tiefer Traner müssen wir Ihnen heute
mitteilen, daß nnsere verehrte Fräulein Helene
von Mnlincn, die Mitgründerin des Bundes
schwciz. Franeuvcreine, am 11. März gestorben
ist. Sie war die erste Bnndespräsidentin von
1899-1903: Mitglied des Vorstandes bis 1929.

Vis zn ihrem Tode hat sie dem Vorstand als
Ehrenmitglied angehört und ihm ihr marines
Interesse gewidmet. Sie ging voran auf einem
Wege, ans dem ihr viele Frauen begeistert nach-

fvlgten ,sie ist mit Wort und Tat für eine
Neugestaltung des Frauenlebcus mutig und vorbildlich

eingetreten. 19l9 sprach sie zum letzten Male
an unserer Generalversammlung in Bern über
die Revision der Bundesverfassung und die
politischen Rechte der Schweizcrfrancn,- stets trat
sie warm für das Frauenstimmrecht ein. Wir
hoffen die Arbeit in ihrem Geiste weiter zu führen

nnd bitten alle nnsere Vereine uns darin bei-
znstehen nnd das Andenken dieser Frauengestalt,
die für »ns gelebt, gekämpft und gearbeitet hat,
in hohen Ehren zn halten.

Unsere diesjährige Generalversammlung wird
tm Oktober in Bern stattfinden. Der Bund wird
das Jnbiläum seines fünfundzwanzigjährigen
Bestehens feiern. Bern hat ihn freundlich eingeladen,

dieses Jubiläum in seinen Mauern zn begehen.

Es wird nun freilich ein Fest wehmütiger
Erinnerung sein, war es doch unser Wunsch, Frl.
von Mülinen über Entstehung nnd Geschichte des

Bundes berichten zu hören.
Wir erinnern Sie daran, daß Anträge und

Vorschläge, die ans der Tagesordnung stehen
sollen, dem Vorstand vor dem 1. Juni eingereicht
werden müssen, weil dieser sie erst prüfen nnd
sie den Bundcsvcreiuen mindestens einen Monat
vor der Generalversammlung zustellen muß
(Paragraph ö und 7 unserer Geschäftsordnung).

Leider haben auch dieses Jahr noch nicht alle
Vereine ihre Jahresbeiträge bezahlt, wir bitten
dringend, dieser Verpflichtung bald nachzukommen.

Zn unserm Bedauern hat sich in unserm Zir
kular vom November eine Ungenanigkeit einge-
schliechen. Die Bnndessuboention für Fortbist
duugsschulen kann zwar laut Gesetz 39 Prozent
der Beiträge ausmachen, die von Kantonen, Ge
meinden, Korporationen und Privaten ausgebracht
werben, tatsächlich wurde sie aber meist ans 40

Prozent gesetzt und betrug im letzten Jahr sogar
mir 3» Prozent. Alle Gesuche um Bundessnb-
venttonen sind vorerst an die Kantonsreglernugen
zu richten und es ist ihnen ein Budget der betr.
Schule beizulegen. Dies kann nur im Monat
Jitti gesehen, weil das VollSwirischaftSdepnrte-
ment im August ein Gcsanitbndget an das Finanz-
departement einreicht.

Wir erinnern noch einmal daran, daß die
Broschüre über die Altersversicherung von Mine
Gonrd nun erschienen ist und daß sie zum Preise
von Aî Zip. bei der Sekretärin zn beziehen ist.

Jeder unserer Vereine hat ein Graiisexemplar
erhalten.

Zn nnsercr Freude haben wir Ihnen den

Beitritt von zwei neuen Vereinen mitzuteilen:
1. Verband christkatholischcr Franenvereinc,

Präs.: Frl. Anny Peter, Schönenwerd.
2. Israelitischer Fraucnverei», Zürich, Präs.:

Fr. Rosa Loeb.
Wir heiße» beide Bereine herzlich

willkommen.

Indem wir Sie höflich ersuchen, miserem
Zirkular Beachtung zn schenken, entbieten wir Ihnen
herzliche Grüße.

Die Sekretärin:
E. Vischer-Mioth.

Die Präsidentin:

Elisabeth Zcllweger.

Vor allem den Verein der „Herrgottskäferchen",
die, in Gruppen eingeteilt, ohne einander zu
kennen, in brieflichen Verkehr treten, von ihren
Gebrechen erzählen, aber mehr von dem, was sie

tröstet und aufrichtet. Es braucht wohl kann:
gesagt zn werden, daß sie diese geistige Stärkung
in der Religion finden nnd darin ist ihnen Adele
Kamm ein leuchtendes, hinreißendes Vorbild.
Ihren Mitmenschen zuliebe kämpft diese Hciden-
sccle trotz aller Sehnsucht nach Gott und seiner
Herrlichkeit nicht nur einen jahrelangen Kamp!
gegen den Tod, sondern geht die ihrer Natur nach
seelisch keusch Zurückhaltende auch ans sich heraus

und entschleiert rückhaltlos ihr religiöses
Erleben. In diesem tritt nnS eine solche Geistes-
macht entgegen, daß selbst der Ungläubige und
Zweifler staunend vor diesen geheimen Kräften
stehen muß.

Möge das einzigartige Buch, von dessen erster
Seite das crgnickend fröhliche Bild Adele Kamms
dem Leser entgegenstrahlt, wieder Leidenden nnd
Kleinmütigen Trost nnd Heilung bringen.

Sonne und Regen im Kinderland. Unter dieser

Bezeichnn«!! gibt der Verlag D. Gundert in
Stuttgart eine Reihe kleiner Jugeudschriften
heraus, von denen uns das erste, zweite, dritte,
fünfte und siebente Bündchen vorliegen.

StimmrechtSbeweguiig und letztere über die

besondern Schwierigkeiten, die wir in der Schweiz

zn überwinden haben.
Wenn die französischen Frauen manchmal

etwas resigniert sind, wie z. B. in der letzten Nummer

der Française, daß Frankreich, das einst an
der Spitze des Fortschritts marschierte, heute in
dieser Beziehung eines der letzten Länder sein

werde, so haben wir Schweizerinnen allen Anlaß,
noch viel resignierter zu sein. Wir sind nvch ein

gut Stück von unserm „Vorabend" entfernt!
-L-

Kongreß zur Verhinderung der UsaHen
von Kriegen in London.

vom S- bis 8. Mai 1924.

In unseren Spalten ist schon verschiedene
Male von diesem vom internationalen
Frauenweltbund einberufeneu Kongreß die Rede
gewesen. Wir denken, daß das nähere Programm
doch da und dort interessieren dürfte und lassen
es deshalb hier folgen:
In der Halle 4 der britischen NeichS-AuSsteüung

in Wembley.
Vorsitzende: Die Marquise von Aberdeen und

Temair.
Montag. S. Mai 1824. 11—1 Uhr vorm.

Erziehung in Schulen und Hochschulen, a) Geickimte
und Geographie vom internationalen Standpunkt:

b> Besonderer Unterricht in den Grundsätzen

des Friedens und der schiedsgerichtlichen
Beilegung der Zwistigketten: c) Ansiausch von
Lehrern nnd Studenten zwischen verschiedenen
Ländern. 2.39—1.39 Uhr nachm. Erziehung der
Staatsbürger, a) Geistige Zusammenarbeit der
Nationen: b) Organisation von VolkShygtene,
Krankenpflege und anderer hnmanitärer Arven
ans internationaler Basis.

Dienstag, li. Mai 1824. 11—1 Uhr vorm. Die
internationale Gesinnung in Individuen, a) Die
Rechte der Minoritäten in ihren eigenen Ländern

in Bezug ans Sprache, Religion und
militärische Dienstpflicht: b) die Rechte der Arbeiterschaft.

2.39—4.39 Uhr nachm. Die internationale
Gesinnung in Handel und Finanz, a)

Internationale Anleihen und Bankwesen: b) populärer
Unterricht über die Rechte anderer Nationen in
Bczn ans Anrecht ans Rohstoffe, Handelsaustausch,

Tarife usw.
Mittwoch, 7. Mai 1824. 11—1 Uhr vorm.

Bestehende internationale Verträge nnd ihre
Auslegung. a) Frauen- nnd Mädchenhandel: b)
Waffenhandel: c) Handel mit Alkohol. 2.39—4.39 Uhr
nachm. Bestehende internationale Verträge nnd

4. Agnes Sapper, Frieder. Mit Scherenschnitten

von Hedwig Schwcgelbanr. Diese
köstliche, so fein nnd natürlich erzählte Geschichte vom
kleinen Dummerle bedarf keiner wettern
Empfehlung. Sie ist längst bei großen und kleinen
Leuten bekannt und beliebt und kann immer wieder

mit Genuß gelesen nnd innerlich miterlebt
werden.

2. Ida Frohnmeycr, Hansi. Bitt Scherenschnitten

von Hedwig Schwcgelbanr. Eine
warmherzige Kindcrsrenndiu mit viel Sinn und
Verständnis für alles, was die Kinderseele beweg-,
steht hinter diesen beiden vortrefflichen
Erzählungen.

3., 7. Eharloiie Wörner, Prinzeß Gänselore,

Märchen sür brave Kinder. Im Reich der
Blumcnköuigi«. Ein Elfcumärcheu. Enge le in
Urseikind. Ein Märchen ans der Sternenwelt.

Diese drei Bündchen verraten nicht so viel
innern Reichtum wie die beiden ersten, aber mehr
Phantasie und Freude an ausschmückenden Worten.

Schon der Untertitel im dritten Rändchen:
Märchen für brave Kinder, kennzeiMict einiger-

thre Auslegung. a> Mutterschutz und Versicherung:

b) Industrie: c) Opium und andere schädliche

narkotische Mittet.
Donnerstag, 8. Mai 1824 tt—1 Uhr vorm.

Demokratische Kontrolle auswärtiger Politik.
a) Parlamente sollen durch die Regierungen besser

unterrichtet und befragt werden: b) Anpassung

des diplomatischen Dienstes an moderne
Verhältinsse: c) Beratung über Maßnahmen zur
Verhinderung von Zeitungsnachrichten mit
falschen oder nngenanen Angaben über auswärtige
Angelegenheiten. 2.39—4.39 Uhr nachm. Die
internationale Gesinnung der Regierungen, a)
Einrichtung eines alle einschließenden Völkerbundes:
b) allgemeine Verminderung alter Arten von
Rüstungen mit dem Ziel vollkommener
allgemeiner Abrüstung,- c> Ausdehnung entmilitarisierter

Zonen mit internationaler Garantie: d)
was Frauen tun können, um Kriegen vorbeugen
zn helfen.

Oesseutliche Versammlungen „Verhinderung
der Ursachen von Kriegen" veranstaltet vvn
Internationalen Frauenorganisaiionen.
In der Halle 2 der britischen Neichs-Ausstcllung
in Wembley, am 2., 0. und 8. Mai 1924 nin 8 Uhr

abends.
Erste össentliche Versammlung am 2. Mai

1824: Gemeinsame Interessen und Pflichten der
Mütter in allen Ländern in Bezug ans
Verhütung von Kriegen. Körperliche Erziehung
Jugendlicher ohne militärische Methoden. Erziehung

zur Freiheit nnd Verantwortlichkeit für alle.
Zweite össentliche Versammlung am K. Mat

1824: Das Recht der Frauen auf volle
Staatsbürgerschaft. Unterstützung eines alle nmschließen-
deu Völkerbundes durch die Frauen.
Dritte öffentliche Versammln»!, am 8. Mai 1824:
Demokratische Kontrolle auswärtiger Politik.
Allgemeine Verminderung aller Arten von
Rüstungen mit dem Ziel vollkommener allgemeiner
Abrüstung. Schlichtung aller Streitfragen durch
SchicdSgcrichtsspruch oder Vergleich. Internationaler

Sch ieds g c r i ch tS hos.
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Gleiche elterliche Rechte.

Im englischen Unterhaus hat anfangs dieses
Monats Mrs Wringtingham einen Gesetzcsvor-
schlag eingereicht, der Vater und Mutter gleiche
Vormnndschaftsrechte an ihren Kindern verleihen

soll. Die „Guardianship of Infants Bitt"
ist ein altes Postulat der englischen Frauenbewegung,

seit 1918 hat die organisierte Fraucnbe-

köstlieker LraktersiitZ! kör árbeit unck kZport; nuetr
» geistige Mllctixkvit svirvvinclet sokort.
(st'oblor-Rimroci, leine Poncüwf-Uüoeolnito mit Nà-

priiparatsn.) preis per Uttii 79 Eis.

maßen die gönnerhafte, oft ein wenig überschwengliche
Art dieser Erzählerin, und in einzelnen

Stimmungsbildern, wie z. B. am Anfang des
Märchens aus der Sternenwelt, verliert sie sich
in ganz unkindliche, fast phrasenhafte Ausdrucksweise.

Dies 1st umsomehr zn bedauern, als da
nnd dort doch wieder warme Herzenstöne nnd
ein seiner Humor wirksam werden.

Sämtliche Bündchen sind sehr hübsch ausge-
stattec. Die Zeichnungen vvn Rariha Welsch im
fünften und siebente!! Bündchen verdienen als
besonders liebenswürdig nnd geschmackvoll
hervorgehoben zn werden. Der Preis eines Bänd-
chenS bettägl F-r. ^

A. Z.

Musst à ckenkon viel u»6 «»Zen
àVirkt ergnieksnll stîsube mir
Uimrock t!ir 6su Hoist unll Klagen
IVie «in Usdsnsetixir.

Cstoblvr-dlimroà-Ukoeoiaào wit klàbiànt.)
preis per Ltui 79 (As,

Deine Junge. das Barometer Deines Ma¬
gens verlangt Verdauung-

sörderilng: Als Zusahkafsee blutbildende,
karamclisierte Feigeucichorie

Künzle's
Làiwreist: Sykos 0.50. Birgo 0.70 II. f.30. N.A. G.S.. Men.

Sykos

weguug versucht, dem Prinzip der gleichen Rechte
und Pflichten zwischen Vater nnd Mutter gegenüber

ihren Kindern in ihre Gesetzgebung
Eingang zn verschaffen.

Der erste Entwurf datiert ans dem Jahre
192!, er erreichte zwei Lesungen, die dritte
Lesung wurde aber durch die Ohstrnktivu einiger
Untcrhausmitgliedcr vernnuiöglichi. Die
Auffassung, Saß Vater und Mutter gleiche Rechte
über ihre Kinder haben sollten, die 192! noch

Viele recht fremd anmutete, ist heute der öffentlichen

Meinung viel vertrauter geworden. Alle
politischen Parteien haben während der letzten
zwei Wahlperioden in ihren Programmen das
Eingeständnis gemocht, daß eine gesetzliche Ne
form in dieser Beziehung eine Notwendigkeit sei.

Mrs Wintringham hatte ihre Sache wohl
vorbereitet und gründlich studiert, ihre Rede fand
denn auch ungeteilten, ja trinmfaleu Beifall, wie
Womens Leader schreibt. Die darauffolgende
Debatte sei von einem ungewöhnlichen Intéressé
für daô Hans gewesen. Es mag für das englische

Parlament wohl nvch etwas Außergewöhnliches

bedeuten, wenn fünf Frauen zn einer Sa
che das Wart ergreifen, denn außer MrS
Wintringham sprachen nvch Lady Terrtngton, Miß
Jewsvn, Mrs Philips»» und die Herzogin von
Athvll, alle vier Mrs Wintringham warm nn
tcrstützend.

Leider droht die Laboiirregiernug selbst einen
Strich durch den Gesetzesvorschlag in der vorge
legten Fassung zu machen, indem der Nnterse-
kretär des Home Office, Mr. Daivies, im Na
men seiner Regierung gleich nach Ostern die

Einbringung eines Gegenvorschlages ankündigte,
der die Hanptprinzipien von Mrs Wintringhams
Projekt wvhl in sich schließe, aber um gewisser

administrativer Schwierigkeiten willen nicht so

weit gehen möchte. Die englischen Franc» sind
aber laut Womens Leader entschlossen, den

Gesetzesvorschlag Wintringham mit allen ihnen zn
Gebote stehenden Mitteln zn unterstützen. D.

Zum „Geleil".
Wir haben in der letzten Rinn nier die

„Anregung" der Winterthlirerinnen gebracht. Es
wird diejenigen, welche dieser Anregung zn
folgen gesonnen sind, interessieren, wie sich die

Franenzentrale Winterthnr in ihrer Tagespreise
eingeführt hat. Hier sind ihre Geleitworte:

„Was wollen die Frauen, was haben sie

hier zn sagen in der Tageszeitnug?" so frägt sich

wohl mancher nnd auch manche unter den
Lesern und Leserinnen beim Erblicken der
Aufschrist: „Frauenarbeit nnd Franenintercssen".
Was sie wollen? Mitteilen wollen die Frauen,
was sie bewegt, was sie interessiert nnd ivas sie

erstreben. Sie wollen bekannt machen, was in
andern Ländern andere Frauen denken, erstreben

und schon erreicht haben. Denn die Mitarbeit

der Frau im Staat ist im Lauf der letzten
Jahrzehnte ein so wichtiger sozialer und
volkswirtschaftlicher Faktor geworden: die Ansprüche,
die an ihre Kraft, ihren guten Willen, ihr Können

gemacht worden, sind so viel gestaltige, daß

wir glauben, die Zeit sei gekommen, wo auch in
der Tagespreise hie und da dieser Frauenarbeit
und diesen Fraucmnteressen ei» kleiner, besonderer

Platz eingeräumt werden darf. Diese

Spalte soll keine Plattform sür die Kämpfe für
oder wider die Franeubeivegnng werden. Sie soll

nnr in unseren Frauen in vermehrtem Maße die

Anteilnahme wecken sür das, was überall getan

wird, und was noch getan werden sollte zum

Wohl unseres Volkes.

Die Franenzentrale Winterthnr ist es, die

durch eine eigens bestellte Pressekommission dem

Leserkreis jeweils von den vielseitigen Franen-
fragen berichten will, und sie hofft damit, Interesse

und auch Anteil bei Leser nnd Leserin
gewinnen können."
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Ausbildung von Lehrerinnen für Säug¬

lings- und Kieinlinderpflege.

Die niederrheiuische Frauenakademie in
Düsseldorf als staatlich anerkannte AnSbildnugS-

anstalt veranstaltet einen Lehrgang für Lehrerinnen

für Säuglings- und Kleinkinderpslege an

Volks-, Mittel- und höher» Mädchenschule«!

Wen» wir in der Schweiz erst einmal so

weit sein werden, SänglingSpflegennterricht an

unsern Mädchenschulen und eigens dasür
vorgebildete weibliche Lehrkräfte zn haben! Unsere

männliche Lehrerschaft wird dabei kaum, wie im

vergangenen Jahre ihre sächsischen Kollegen, die

Lächerlichkeit begehen, diesen Unterricht für
sich ill Anspruch nehmen zn wollen!

Redaktion: Fraueniiitercsscn und Allgemeines: Helcue
David, St. Gallen, Tcllsiraße 19. Telephon 23.13.

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, Depotstrnhe 14
Ausland: Elisabeth Flühmaiiii, Aarau, Zelglistraße 8

(interimistisch.)
Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähler, Aara», Zclglistraße 32

Schristleitung: Frau Helene David.
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Weiße

«n-Bem
in Holz Schöne Forme».
Billige Preise. Sorgsäl-
tigcr Versand. Katalog
franko. 1129

Fabrikant

AlWMHen.Bern.
Flurstraße 23.

für Küche und Vieh sind
dieBcsien und Ausgiebigsten!

MexzMleVàerge»
Wen» am Ort nicht erhält
lich, direkt ab Fabrik, 59 kg
Fr. 27.—. Sack gratis. 81

e»icin

vxsîbM7Ulis.vckRâ

I I

vknl.ausxn six pgospx><rc
von ocn

scttweiremscttcii
7«cS0» Sc5L>.15c«A57

?üaic« 2
îracnxnsi'a.n ir>..srt. -.o

258'

Drebberbücher
sind stumme Helfer!

Langjährige Leiden verschwinden. Sorgenkinderbliihen
auf. Aerzte empfehlen Drebbcr's Lehrkurse ihren
Patienten. Geheilte bestellen dieselben siir ihre ganze

Bcrwandtschaft. Immer neue Dankbriefe.
1. Die richtige Kilche S. Die Grenzen

Zr. 1.20 der Ermiivung Frl.-
der

liatirung
Bliihungsgase

4. Eelbnheilung.Selbg
S.Reinigungs-

Atem
«.Sedankenschu-

lUkg
8. Der Darm

Kursus l: „Borwärts zur Gesundheit Fr. I8.7S
Kursus » : ..Das bewußte Leben ' IS-

Versand gegen Nachnahme.
Eine Sanit.-Bademeisierin schreibt:

„Ihre Lehrwerkc sind so herrlich geschrieben und eine
wahre Fundgrube, daß ich nicht anders kann, als dem
edlen Menschenfreund von Herze» zu danken. Es ist
ein Genuß, sich darin zu vertiese». Heute bin ich
beauftragt morden, für zwei Damen Ihre Lehrkurse zu
bestellen. Ich persönlich bitte noch um baldige Zusendung

folgender Schriften (folgen Titel) und zuletzt noch-
malstimdasherrlichcWcrk: „Das bewußte Leben". Ich

I möchte auch meine lieben 'Angehörigen damit erfreuen."

1.8«
IM
1.2«

I-
1.2«
I.

17. Wahn Blut¬
armut

18. DiStzetttl der
Woche

1».Rohlosltafel
2V. Billigt Mt-

Me
^ Knbsheiluug

.8«

1.2«
I.2V

1-1-
1.

Drebber s Diälschule
Schrlsienlager Casly

1145 Tàs (Graubiinden).

Ml! iSllMill
l'tdHHkedN s8i. lZs»°n

I.VUIVKI jiWNielt
^Ile Lebulstuken. Lpraoben, Handel, Musik etc. Cba-
raktecbildung. Kürporkultur, Lport. Lpvàlaktvilung

KigsnvRandcvirtsobglt.kilr Mädekvn unter 13 takren
1122 prok. Luser.

HerZlssT» AISRcken-lnstltut KreieZK
(lute Lobule. Lorgkältig. Krzivbuug

uud dlaobbüike. Kröbliobes Kamilisnloken. Ltärkendes
Voralpeuklima. Krau X. Vogel.

„Svnneck" Münfingen.

«mMökiailM
Ein neuer Kurs beginnt Mai 1S24. Auskunft er

teilen die Leiterinnen
1993 Marie u. Greyerz, E»in>y Walser

Schweiz. Gartenbauschule sür Frauen
in Niederlenz bei Lenzburg.

Beginn neuer Kurse anfangs April 1924.
Kurse für Berufsgärtnerinnen. — Erlernung der Blume»
binderet. Aufnahme von Hospitaniinncn zur Weiterbildung

im Gemüsebau. Blumenzucht, Obslbnu etc. 1!93
Nähere Auskunft erteilt: Die Vorsteherin.

Ulosîers RrSttîZssu, 1280 m ü. àl

Ksbubokuäbe, Leusion, /.imnrsr. Lonu. I.ago. Nässige
Itzoiso. Kein kiinkgolcl. Iclenles Wiuterspvrtgodiet.

Lngsciin, 1856 m ü. A

ST.MvriTS MMM Vsikdei«
Ilotel, Pension uucl Restaurant beim kakubot. Rnbige
Rage. NZissige kreise. Prospekt. Vol. 2 45. (1947

UM Villa LerZdein» «7

privatpensivn kilr kamen rinrl junge
Aläävden. övbsglivker Kerlen- unä
Rrkolungsaukentkalt. I'rosp., Kusk.
u. r^ng. v. keloronxen cl. <Zio lukaderio
8vk« ester tlärlln jvorm. „vabeim").

Mil Kîoâeàlm „» Kkv8 VX«lî"
präektigv, sonnige 1-ago am Walrlo
Kleine TlabI Kiucler. laäiviäuollv
Wartung unck Pflege. (Irosser (Zarten

uucl LpietplaI?.. Lounsnkaä. (juar^Iampe. rVr^t: kr.
(> Umrvin. Pensionspreis inkl. ar/.tt. Lebanàog von
Kr.1V.—an. Rekvrvuzsn. prvsp.cinreb âiv kssitrerinnsn
Lobvoster Kmmzr Rvemann, Kedveester Ria Keller.

Alariamo Perret, Veuve à (lolcwel Oaviri
Po rst à Oour»l.au8S«ns, tZrsnrke Rlve au
boiri riu lao 42V

rW1e«!lIlW
j nux Sturios. Oeoasiou ìlo srêrznsnter les excellentes
instructions rie la ville. Kgalement instruction à

j riamioils: français, anglais, musique. Vie <le famille,
l Comlort morlerne. (IrancI .íarcliii 1V9Y

Narko „kouquot ries -Apes"

in Portionen

In (Zesebmnok uncl Vroina unubortroklen.

Klöobsto àsîsiebnungsn:
Kern 1914

Luöuos âires 1921

Marseille 1922

»» Semeuse
iZriincil., praktisobe àsbilàng
iu alleu klausdaltungs- uncl Kian-
cielskäoborn, Spraobeu, Musik.
Ranvardeiten: Käbstuucien, ver-
soblvrisuo Ltiekarteu, Metall-
plastik unci Keclerarbeit, maisn

(Zvsuncko uncl söböuo Rage cies Hauses. Prospekt unà
Reierenreu zur Verküguug bei ci, Direktion, pel. 43.57.

W
MW-II«»Ml» „l»«N'

KîrcdderA (Lern)
Maxiurum 19 Lebüleriunsn.

Prospekte unâ kekeren^en su Diensten. 1951

kssvk krsnids. in Z'S Hon.
lianclolskäeb. Lteuo in 3 Neu. Raseb Lugliseb 4

Mou. Masobiuensobreib. in 3—4 Mon. Klavier in 4
bis 6 Mou. preis nur Kr. 199.— mooatt. an MLclcli.»
Pensionat ltougeniont (Waaclt) vir. 8. 8sugv.

Lcole âe MràâAe
pour jeunes villes

W-î!Llftàb-iil ûMtjilS
ISt »pstêii. »Wen. li«ri!tt
in natcirl., scböner
Korw.Lebulicnviesie
sein sollen. Vorlang

Lis ausclriicklicb

psSMZlMM
Lis sinci clann siobor
einen 3ebub?.usrbalten
cler genau lkrem Kusse
entspricbt. Prospekte
unri Kaebvveis cler Ver-

ksuksstelleu clureb

„proìtio«", Kiel 23
112l l

fiû!ilîiig8llii!8iîiz!g!t

W Siîliôiiei! viâlîm
ltrr Rekonvalvs7vutsn
uncl Rukebecliirltigs.

Ki. Ledcveîr.er-Kawilis
empkängtinibrew Komfort.

Darulbaus inmitten
grossen parks an un-
verglsîà sebüner, völlig

staub- u. nedotkreier
Rageeinokl. -Vii'/.abi Kr-
bolnngsbscltiriktîgo aus
nur gnteu Kreisen.
Interessenten belieben
sieb 7N melöen unter
Cbikkrs 8 K 1148 2! an
Drei! Kilssli-.Vnuoueoa,

Anrieb, TKilederdok.

Oordière
Renseignements. Moite, clo la Rive la oorbière

Kstava^er Is iae. 1127

KURodolkroîes

MluiWelW Mlzjiscü
vderaegerî iîugs

Ldmmer unâ Winter geökknet. Pensionspreis von
Kr. 8.59 an. IVlibere Vuskuukt clureb: Lvbcvestvr

Ilanna Kissling, Lekvvoster llkri.tine diaciig.

MlMsW d M
Telephon Bollwerk 12.33 Südbahnhofstraße 4

Kochkurse für seine und gut bürgerliche Küche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Frl. M. Zimmermann. 1136

MvMMMWm
Witîkonorstr. — KDRICR 7 --- Lei. Rottingeu 29.92

M«» .MM" îÂS
ReginuclerKrauonbilöungskursv kürlAcbterMitteápril
unct Mitte Lept. praktisobe uncl tbeorotisobe Klieksr.
Kluäergärtneriononkurss. Massige Proiso. Kiocler-
keim Lonnvgg ninimt clas ganze .lsbr Kincler joden
-Alors auk. Prospekts und nlibero àskunkt àrob die
Reiterin 1199 Uvlvnv Kopp»

MF/îWS
tinte Verpklegung, soböns sonnige Ammer. Tinge-
usbmer Tiukentbalt kür Krauen u. Mäcloben. 1142

Vorhänge
Tüll Brise-Bise 65 em hoch,
schön bestickt Fr. 2.29 pr. m,
Tüll - Bitrage 69—65 em
breit Fr. 2.lv pr. m, Tiill-
Borhünge, leichte ». schwe
rere Dessins 169 om breit
Fr. 2.75 und 3.15 pr. m.
Starker Erbstiill 159 om
breit Fr. 1.99 pr. w. Ovale
Zierdeckeu, bestickt Fr. 1.20
u. 1.59 pr. Sliick. Tupsmuil
135 om breit Fr. 2.69 pr. m.
Muster bereitwilligst.
Fvh. Frischlnecht. Fabrikant,
Schiitzengasse 6. St. GdlltN.

ZiräuZi^s
ZSMZiàs SsZis

viel besser
u?.? -7e?kö/t??^'o/iös

Mm»« BtNi! siir Zr«« ». AM.
Erste Spezialfabrik in seiner Damenwäsche und
Stickereien wünscht in allen größeren Ortschaften
Verkaufsstellen zu errichten und sucht tüchtige und
augcseheue Personen mit netter Wohnung au guter
Geschäftslage, mu de» Verkauf gegen hohe Provision

zu besorgen. Preise und Qualität der Ware
sind von keiner Konkurrenz crreichbnr, daher gute
Verkäufe t» alleu Dsmcukreîsen jeden Stnudcs
garantiert. In vielen Ortschaften bereits mit großem
und dauerndem Erfolg durchgeführt. Für Bewerberinnen,

welche über gule Referenzen verjügeu, sehr
augcuehme und aussichtsrelchc Betätigung.

Auineldiiiigcn nnlcr Chiffre A «SS R an Orell
Fiißli-Annoncen, St. Gallen.

Seltenes Angebot
Sie erhallen unverbindlich 1lV6

l Sliick Seife gratis
bei Einsendung Ihrer Adresse. Postkarte genügt.

Bella-Versand Langenthal ll 3

Lekutiefdms

«
7î

8 Ls sind vielit nur
Ssdsuptuvgsv, sonclsrv

des! Istzaeksv:
1. K7ì8 svliiàit Msîcliciiss Kett,

2. RlîS gläad setioasr ilmn js,
3. K7i8 ist gut um! pwisuckckig.

Soit IZ. NpcN in voson Ivit voUnuii^-i.
vorricdtung verssnUt

K. Suttee, vdeekolen ilkurj-su
i^sdiilc ciiein.-terkn. pcollukie

1107 1309

Weichen, saftigen, gut
gesalzenen

Magerkäse
per Kg à Fr. 1.75 offeriert
A. MLchler, Käser, Nu«
fenen, Hinterrheinstr. Nr. 2l.
(7—19 Kg.) Auch zum Kochen
zu verwende». 1130

ViZì'î « ^ Hs

m at? It «> a x,

NUilmbàt
Kvbsliverdieust kür
Wisclorvorkäuker. 1119

Ich Anna Csillag
I M /stàu '"ît meinem 185 om langen

'-4- Riesen-Lorcley-Hnar, habe sol¬
ches infolge 14mvnatlichen Ge-
brnuches meiner sclbstcrfunde-
nen Pommade erhalten.
Dieselbe ist als das einzige Mittel
gegen Ausfallen der Haare, zur
Förderung des Wachstums
derselben, zur Stärkung des
Haarbodensanerkaiiiitmorden,
sie fördert bei Herren einen
volle», kräft. Bartwuchs und
verleiht schon nach kurzem
Gebrauche sowohl Kopf- als auch
Bnrthaaren uatiirl. Glanz ».

i Fülle u. bewahrt dieselben vor
I frühzeitigem Ergrauen bis ins

sächsle Alter. Kein anderes
Mittel besitzt soviel Haarnährstoff

als die Csillagpoinmade,
welche sich mit allem Recht einen Weltruf erworben
hat, indem Dnmen lind Herren schon nach Benützung
des ersten Tigels Pommade den besten Erfolg erzielen,
da das Herausfalle» schon nach einigen Tagen gänzlich

aujhört und neuer Haarwuchs zum Vorschein
komm'. Diese» Erfolg beweisen die vielen tausend
aus aller Welt einlausenden Anerkeiniungsschreibe»,

denn nur die Wahrheit krönt den Erfolg.

Alkohols?. Kolel und Restaurant
Waldstiiàèerhof "-"..Bahnhof

?N-l»»»«»a4r alkoholfr. Restaurant. K«5MMU44» Löivenftraße «, ^
komsortable Zimmer. List, Sitzungszimmer.

Sorgfältige Küche. Trinkgeldsrei.

Geineililliidiger Nauenverei» der Stadt Luzern.

MM«»
sebulbobördiiod anerkannt. 1994

ikeginn des neuen Kurses: 29. àpril.
Interne Krsuen»edule Klosters.

Vvetiterpensionst RK8 LVLR11MKM8
Dressier bei dlsuebâtel. llegr. 1994. 1191

krllndliodv, erstklassige Ausbildung in Kran?.,
Kuglisob, ltalienisvd, Musik, Dauscvirtsebakt. —
llvrrliebs, sedr gesunde Rage. Geräumiges Haus
mit sebönem, grossem «Zarten (2599 m und
3'snni»plià. Vor/.ügliebv Verpflegung. Lport,
Leodädsr. preis Kr. 169.- monatl. mit pnterriobt.
Lest« Referenzen. Illnstr. Prospekt vir. v. Klane.

öÄiterien
lür Rand und laseben-
lawpev, Volo-Rswpeo,
draktl. Ltatlonvo, Rör-
Apparate, Z'elvpkons,

wed Apparats ete.

Lwitri^. leb
ksIIeriW- ««ll risiiieiilMkill.

Schweiz von Anna ksillag»
inmavtiZligknia-Bttsand Zug 1

Generaldevot siir die...—
Saar-unvBartwuchspommave.

Preis der eins. Tube Fr. 5.—, der Doppeltube
Seife 3.59. Beis. geg. Voreinsend. des Betrages
auf Postcheck VR/I824 od. geg. Nach», (tcl. Be¬

stellungen Zug 4.58). 1141

tZarlen unlt Vei sssen-
kolumöbel lob?

in sUea barbell. l-îeAestiîkle
verLckieäeno S^Lieme.

Luenin-Küni ät Sie.,
Kokl-»nSdeNadr.. Kl^ctiZZe»
<Kt. Nern) — XVivlZprverkLuwr

/a me/ttSK/tza/nr/Ze ^



Nummer 16 chweher Zrauenblatt Samstag
den 19. April 1924

Aus dem Leben einer Verussjournalifiin.
Journalistik und Schriftsteller« ist nicht ein

und dasselbe. Der Journalist, der für
Tageszeitungen Lokalberichte liefert, steht neben dem

Reporter über Polizeisachcn und Strahenunfällen
ans der untersten Stufe der gesamten Feder-
fuchserei. Weibliche Journalisten, die sich ganz
der Lokalberichterstattung widmen, sind selten.

Wir haben in Zürich weibliche Redaktvrinnen, mit
eiiler Ausnahme allerdings nicht an Tageszeitungen-

wir haben eine Schauspiel- und Konzertre-
screntin und eine Berichterstatterin für Frauen-
vereinc und Frauenangelegenheiten. Für Lo-

kalbcrichterstattung ist meine Wenigkeit am Platze
die einzige Vertreterin.

Dieser rein jonrnalistijche Berns ist nicht ganz
leicht und eS ist erklärlich, das; nur wenige Frauen
dazu greifen. Hauptbedinguugen sind absolute

^Zuverlässigkeit und ein Zur-Vcrfügnng-steheu zu

jeder Tages- Und Nachtzeit und für jede
Angelegenheit. Das sogenannte Dame-sein must mau
aufstechen: das Kunststück ist nur, trotzdem immer
Dame zu bleiben, so das, man überall und von
jedermann als solche behandelt wird. Die Loknl-
bcrichterstatterin must heute über einen Vortrug
berichten über ein ihr völlig fremdes Wirtschaftsgebiet,

morgen einer Kino-Eröffnung beiwohnen.
Sie must über die in einem Uuterhaltnngs-Eta-
blissement durchgeführten Operettengastspiele
schreiben und Eabarets besuche»: sie hat ihre
Redaktion au Vereins- und GescllschastSantässen zu
vertreten! Sie must am gleichen Abend ein Ver-
einsjubiläumskonzert, vielleicht im Arbeitergnar-
uer der Stadt, anhören und von dort ans noch

zu einem Wohltätigkeitsball in einem der ersten

Botels eilen. Ihr Arbeitsfeld wird umso

vielseitiger sein, wenn sie nicht bei einer groste» Ta
geszeitung engagiert ist. die ein ganzes Heer von

Mitarbeitern und Berichterstattern für die

einzelnen Ranons beschäftigt, sondern wenn sie für
eine mittlere Zeitung tätig ist. Kanin ein zweiter
Berns bildet dann eine solche Abwechslung und

gestattet Einblicke in so mannigfaltige Gebiete

des Lebens und in so verschiedene BevölkernngS-
schichten. Und das ist es auch, was mir meinen

Berns trotz seiner mancherlei Schattenseiten lieb

und wert macht. Das Leben bietet sich in seiner

ganzen Vielseitigkeit. Aber darum auch must sich

der Journalist vor einenr hüten, was gerade der

Frau zunächst nicht immer leicht fällt: sie darf
sich von dein Einzelnen, das sie hört und erschaut,

innerlich nicht zu sehr mitreissen lasset«. DaS

wäre Raubbau an den Kräften.
Auch ich habe Lehrgeld nach dieser Richtung

bezahlt. Einmal war ich im Auftrage meiner

Zeitung bei der Generalversammlung einer
gemeinnützigen Fraucnvereinigung zugegen.
Angesichts des Tätigkeitsberichtes dieser sozial a«-

'eiteudeu Frauen bekam ich den „Moralischen",
wie mau zu sagen pflegt, weil mir keine Zeit zu

solcherlei Bctäiiguug bleibt, lim weuigstens mit
einem jährlichen Miigliedsbeitrag mein Gewisse»

zu beschwichtigen, meldete ich meinen Eintritt an.

Man sagte mir, daß mau keinen Wert daraus

lege. Journalistinnen aufzunehmen. Die Sache

wurde zwar dann wieder eingelenkt, aber meiner
Minderwertigkeit bewußt, hatte ich natürlich sofort
die Anmeldung rückgängig gemacht. Ein andermal
musste ich sür eine Tageszeitung, bei der ich nur
aushilfsweise arbeitete, über eine ciuwöchentliche

hilfsweise arbeitete, über eine eiuwöchentkiche

Fürsorgeveranstaltung berichten. Ich besuchte an
die fünfzehn Vorträge und die Begeisterung schlug

über mir zusammen. Mein Bericht wurde über

zwei Spalten lang und ich hatte das Gefühl, »«ich

anss äusterste beschränkt zu haben. Der Bericht
erschien nicht. Ich erkundigte mich und meine

Ahnung trog nicht: der Bericht war viel zu lang,
unbrauchbar. Ich sagte ein Resume- ab von kW

pestalozzis Vrautbrlese.
m.

.Klar und ergreifend, «vie es eine Künsrler-
hand nicht besser nmreisten könnte, entsteigt den
-Briefen des ersten Bandes daS Bild des anster-
gcwöhnlichen Menschenpaares, Pestalozzi und
seine Braut und spätere Gattin, Anna Schulthest.
Diese war die Tochter eines hablichen Zürcher
Bürgers, des Spezereihändlers und Znckerbäk-
kers I. I. Schulthest. Znnftpfleger zn Safran.
Einer ihrer Brüder, Kaspar, gehörte wie Pestalozzi

der „helvetischen Gesellschaft zur Germe",
kürzer den „Patriote««" an, jenen« Kreis junger
Lente, der sich, geschart urn Bvdmer, die Verbesserung

der Sitte«« zum Fro»«men des Vaterlandes
zum Ziel gesetzt hatte. Ihr großer Verstand
und ihr freies Menschentum befähigten Anna
Schulthest, die Ideale der jungen Menschen zu
verstehen und zu den ihrigen zu machen. Die
jungen Menschen, darunter vor allen andern ihr
Freund Jvh. Kaspar Blnntschli, steigerten die
Seiten ihres Wesens, die sie selbst am höchsten
schätzte und die im Alltag des Elternhauses nach
ihrer Ansicht nicht zur Entfaltung kommen konnten.

Die geineinsame Trailer um den Tod
Blnntschlis, der im Mai >707 nach langem Siechtum

starb, vereinte sie mit Pestalozzi. In diesem
erwuchs die Leidenschaft für das schöne, kluge
Mädchen, als er ihre tiefe Erschütterung am
Totenbette des Freundes gewahrte. Hier setzen
die Briefe ein. in denen er drängend um ihre
Liebe wirbt. Anfangs muß das beinahe als
aussichtsloses Unterfangen erscheinen, denn Anna
Schulthest ist damals Jahre, Pestalozzi erst
Ansterdem denket nichts an seinem Namen daraus

hin, da«; es ihm einmal gelingen werde, sich

ans seiner Armut empor zu schaffen und einer
Familie der Ernährer zu sein, «vie die Eltern
der Schulthest es sich von ihrem Tvchtermanu
wünschen müsse». Pestalozzi ist den« wohlhabenden

Bürgerhans in seiner grosten Armut, dem
linkischen Ungeschick und der Schüchternheit feines
Benehmens, in seinein nnstetcn und unordentlichen

änsiern Gehaben völlia kremd. Anna kann

Zeilen und das erschien sofort. Mit den „sechzig"
Zeilen war dann zugleich das Mast gegeben für
die Honoriern»««, denn noch vor kurzem arbeitete
ich nach verschiedenen Seiten, aber überall nur
in Zeilenhonorar.

Durch die Lokalbeiichterstattung kam ich auch

zur Mode. Ich vergesse das nie. ES war vor ca.

neun bis zehn Jahren und ich noch ein „blutiger
Anfänger". Vormittags 1k Uhr wurdc mir von
der Redaktion telephoniert, ich müsse um ü Uhr
in der Tonhalle sein. Es finde dort eine Mvde-
schan mehrerer Fir «neu statt und ich müsse
darüber berichten. Ich war entsetzt, wehrte ab: ich

verstehe nichts vvn der Mode, habe noch nie
darüber geschrieben! DaS ««ritzte mir natürlich nichts,
bewies nur mein ganz klägliches Anfängerinn«:
denn es gehört ja zum Berns, von allem möglichen

zn berichten, von den« mau selbst „en Eha-
bis" versteht. So kam ich zur Mode, die mir
heute eine Wissenschaft ist, deren ausschliestlichen«

Studium ich mich widmen würde, wenn ich davon

satt würde.
Zn Beginn dieses Jahres trat nncrwartet

eine völlig neue Aufgabe an mich heran, indem

mir meine Zeitung die Gerichtsberichterstattung
übertrug. Und das, nachdem ich kurz vorher das

Referat eines Zürcher Oberrichters über
Berichterstattung gehört hatte und wnstie, welche Gnind-
bedingnngen von jener Seite gestellt werde». Ich
habe voi« der ganzen Juristerei und RechtSspre-

chnng keine Ahnung. Meine Zeitung will nur
ein Bild, «vie eS sich ans dem Verlauf der

Verhandlung ergibt.
Gleich bei meinem ersten Besuch im GerichtS-

saal hörte ich einen weiblichen Verteidiger, der

die Sache seiner Klienten, eines wegen Polizei-
nöeriretung iVerbot der Landesbetretung) und

Abtreilmng resp. Gelulsenschaft angeklagten
Ehepaares so glänzend führte, öast Freisprnch er-
solgte. Du habe ich mir sofort vorgenommen,
gelegentlich für das „Schweizer Frauenblatt" etwas

zn schreiben über „Frauen im GerichtSsaat". WaS

mir bereits heute die Feder in die Hand drückt,

ist etwas anderes. In den verhältnismäßig
wenigen Sitzungen deS Zürcher Obergcrichts, denen

ich bis jetzt beiwohnte, wurden bereits wiederholt
Fälle von Mißbrauch noch im Schutzakter stehender

Mädchen durch junge Männer verhandelt.
Ein Umstand, der nicht nur mir, sondern dein

sich entsprechend änstcrnden Gerichtshof ausfiel,

war der, dast sich ans den Verhandlungen und

ans den zugrundeliegenden Akten ergab, dast

ein Teil der heutigen weiblichen Jugend eine ganz
bedenkliche Bereitwilligkeit zeigt gegenüber
sexuellen Znmnlnngen. Einmal sonimlierte
sogar der Präsident unsres obersten Gerichtshofes
ein persönliches Urteil über „Bubemäitli", das

verdient, als ernste Mahnung an Eltern, Lehrer
und Erzieher weiter gegeben zn werde». Nach

den gerade in letzter Zeit gemachten Beobachtungen

durch Gerichtsverhandlungen und anS

Erfahrungen, die manche«« sie Akten Gelegenheit
geben, ist jene Persönlichkeit überzeugt, dast bedeutend

«veniger sittliche Vergehen unter den jungen
Lenke» vorkommen würden, wenn die weibliche

Jugend gegenüber den jungen Burschen und

Männern mehr Zurückhaltung an den Tag legen

und dieselben nicht durch keckes Benehmen oder

gar durch Geltendniachnng ihrer Neugier in
sexuellen Dingen direkt aufreize» wiirdeu.

Grete Trapp.

KMsnmtter's Tag.
Voi« Erika Lconhard.

Ihr Tag ist sechzehn Stunden Arbeit und acht

Stunden Schlaf, wenns gut geht. Ihr Tag soll
aber nicht nur Arbeit und Schlaf sein, sondern
sie must auch eine ErholungSzoit im Wachsein
haben. Dies scheint uns Frauen zunächst
„unmöglich". Und doch kennen wir Mütter, — gute

über das alles hinwegsehen. Sie ist start genug,
jedes Schicksal mit dem zn teilen, den sie liebt.
Aber in der Vorahnung eines schwere» Kampfes
mit den Eiter», gebunden gleichzeitig noch durch die
Erinernng an den toten Blnntschli, hält sie den
sich leidenschaftlich nähernden Pestalozzi zurück.
Einige ihrer maßvollen und doch unendlich
gütigen Briefe ans dieser Zeit sind in die Auswahl

mit ausgenommen. Sie sink« voll Anmnt,
zum Teil schalkhaft. Ucbcrkegenheit und mütterlicher

Sinn spricht aus ihnen. Sie zeugen vvn
den« Zug ihres Wesens, der Pestalozzi vor allem
an das so viel ältere Mädchen fesselt: vvn jener
inneren Ruhe und Sicherheit, die er nicht hat und
deren sein bewegtes, „unbesonnenes, in Zuneigung
und Widerwillen oft ausschweifendes" Wesen «vie

eines festen Ankergrnudeö bedarf.
Pestalozziö Sinn «nacht vor dieser nächsten

Schranke nicht hakt. In seine Liebesbeteuerungen
«nische«« sich Darstellungen seiner Vorzüge und
Fehler, sosern sie für die eheliche Gemeinschaft
wichtig sind. Er preist seinen Freundeskreis,
redet von der ländlichen Einfachheit, in der er
seine Kinder erzogen «visse,« will, von den
Ansprüchen, die er ihretwegen an die Mutter richten

müsse. Er findet unvergleichliche Worte, um
seiner Auffassung von der Ehe Ausdruck zn
verleihe». Sie ist sür ihn mit ihren Verpflichtungen
den höheren Berpslichtungen gegen das Vaterland

untergeordnet. — Nach einer Prüfungszeit
von vielen Wochen willigt Ätna Schulthest endlich

ein und gibt dein Geliebten Ruhe nnd Heiterkeit

zurück. Borläufig halten sie ihr Verlöbnis
geheim,- einige wissen zwar um die gegenseitige
Zillieignng, wenig auserwtthlte Freunde nur um
den wahre» Umfang ihrer Hoffnungen.

Bald nachdem ihm über Änas Einverständnis
Gewißheit geworden ist, verläßt Pestalozzi Zürich.
Er nimmt Ansenkhalt bei Johann Rnd. T schisse

li, einem Berner Patrizier, der ans seinem
Gute Kirchbcrg allerhand landivirtschastliche
Verbesserungen eingeführt hat und Pestalozzi als
Praktikanten zu sich nimmt. Dieser steht jetzt in
landwirtschaftlicher Erwerbstätigkeit, besonders im
Anbau des our Rotfärberei benötigten Kravv. die

Hausfrauen aus den verschiedensten Ständen,
welche sich zn ihren« Tag durchgerungen haben.
Nicht durch viel Worte und Dispute. Ganz
einfach, indem sie sich gleich von Ansang ihrer Ehe
einen Tag der Woche für die Beschäftigung mit
sich selbst reserviert haben. Dies ist weder eine
schädliche, ««och eine überflüsige Gewohuheit. Der
Sonntag allein bietet der Fran und Mutter
Gelegenheit, mit Gatte und Kinörn den ganzen Tag
zu verbringen. Doch wo keine Hilfe ist oder solche

ihren Freitag hat, liegt das gewohnte Mast
vo»l Arbeit auf der Fran, gerade weil die Andern
nur „genießen" «vollen oder wirklich nur diesen
Tag zur Erholung haben.

Wann also soll ihr Tag sein? Erst mnst dle
Frau überhaupt von der Notwendigkett überzeugt

sein. Besonders «venn aufwachsende Kinder

sie stetsfort mit berechtigten Anliegen
bestürmen, «venn sie ihnen bei den Awsgaben helfen,
wenn sie Frieden stiften soll, «venn sie sich den
Kleinen beim Spielen widmen will — empfindet
sie das Bedürfnis, die Freudigkeit und Kraft
zn all dem zn sammeln. Ist es doch ihr „Berns",
allen Fragen und Ansprüchen gerecht zn werden.

Dast dies Sammlung erheischt, wird jeder
einsichtige Mann und Familienvater verstehen nnd
unterstützen, denn der Vorteil daraus fließt ihn«
ja in erster Linie zn. Hausmutter bleibt immer
guten Mutes, indem sie Zeit gewinnt, ihren
Gesundheitszustand zu erhalten oder zn verbessern
nnd die Kinder durch die gebotene Selbständigkeit

praktisch zu machen.

Wählt die Frau den Freitag, so ist schon ein
Teil der Wochcnarbeit absolviert und et» strenger

Tag steht noch bevor. Es «st der Tag der
Frcya, der schon bet den Alten der Frau
geweiht war — auch ein Fastentag, an dem man
sich ohne Schaden des gcwvhntcn NalirungS-Pen-
sttmS enthalten «rnd mit einfacherer Kost vorlieb
nehmen kann. Einmal wöchentlich kam« In jeder
„Haushaltnng" „vvrgesvrgt" werden durch Backen
ete. Auch tain, das Mittagsmahl ausiiaimisweise
eine halbe Stunde später angesetzt werden, »m
den schulpflichtigen Kindern Gelegenheit zn
geben, Vorbereitetes fertig zu kochen und den Tisch
zu decken. Ihr sagt: Nur „zuschauen" kaun keine
gute HnuSsran. Wem« sie aber will? Hat sie

alle sechs Tage die Energie, alles zn tnn, so wird
sie auch diesen einen Tag durchsetzen, nicht
zuzugreifen. Sobald der Gatte den belebenden Ein-
slnst ihres „Freitags" wahrgenommen, wird auch

er mit seinen Ansprüchen etwas hintanhaltcn und
die Kinder zur Ruhe weisen oder die Ausführung
ihrer Obliegenheiten überwache». Die Schulaufgaben

der Kinder kommen bei diesen kleinen
Hilfeleistungen nicht zn kurz, denn durch die Freude,
die Arbeit der „Großen" tnn zn können, wächst
die Intuition für die Aufgaben geistiger Natur.
Kaminen nns Erwachsenen nicht auch viel gute
Gedanken und Einfälle gerade während der
praktische» Arbeit?

Versteht eS eine Mutter, den Kindern die
Freftags-'Arbcft interessant zu machen snicht durch
Belohnung), so wird c-S auch die Leistungen fetner
Mutter richtiger einschätzen lerne«« — altes mit
Schonung behandeln nnd sich Rücksicht aus Ael-
tere spielend aneignen. Da fällt die Erziehung
zur Moral weg — denn der junge Mensch ist sich

selbst Gesetz, das heißt, er fügt sich willig einer
Ordnung, die nicht zum Zwang gesetzt ist, sondern
zur Befreiung des Einzelnen aus der traditionellen

Idee der llnabänderlichkeit.
Die Frau braucht Sammlung, nicht

Zerstreuung. Nimmt sie ihr Recht nicht ernst, so hat
sie eS für immer verpfändet und must es a»f
Umwegen neu erwerben. Ihr „Freitag" ist mehr
Pflicht als Recht, das heißt die Pflicht, Vorurteile

und Hindernisse ans den« Wege zn räumen
um ihren« Körper und ihrer Seele Erholung zu
schenken.

Ihr Tag sängt damit an, dast fie in sroher
Stimmung, mit einen« Lied auf den Lippen, der
unumgänglichsten Arbeit nachgeht, die Kinder zur
Schule verabschiedet, sie dahin begleitet und dann
mit Kleinchen ausgeht, ihn« die blühenden Gär
ten, die ersten Blumen, Tiere zeigen geht, wo
ran doch alle Kinder die elementarste Freude zet
gen. Zurückgekehrt, legt sie das Kindchen zu
Bett «lud setzt sich an einen angefangenen Brief
oder ein Buch, das sie auf Eignung für ihre Kin
der prüfen möchte. Da kommen diese heim, bim
den sich die Schürzen um und «venn es auch in
der Küche etwas übereifrig und überlaut zugeht,
sie regt sich nicht ans. Es klopft an die Tür, man
holt ihren Rat und sie gibt ihn ohne zu schelten
oder aeht unauffällig nachzusehen. Nnd sie merken:

„Mutter verläßt sich auf unS." Nach vem

Möglichkeit, sich eine «virtschaftlich gesicherte Exi
stenz zn schassen. Die Zeit ans Tschifelis Gut ist
sür ihn voll tiefen Glückes. Er trifft bei
diesem, seilten« „wahren Vater", ans warmes Ver
ständnis, empfindet die Wohltat bäuerlicher Um
qeüilng und ist der geliebten Frau gewiß.

Sobald aber die Zunftpflegersleute «in« die

Absichten Pesialozzis wissen, gehen sie in ihrer
'Ablehnung einig. Mi« ihnen stimmt ein Teil der
noch in« „Pflug" anwesenden Söhne überein. Seiner

heroischen Anpassnng an ihre Ansprüche, die
sich in dem ihm völlig sremdcn Ringen nach einer
eigenen wirtschaftlichen Existenz äußert, bringen
sie nur Skepsis, seiner Perso» Mißtrauen und
tiefe Verachtung entgegen. Es wird kein Mittet
gescheilt, um die Liebenden zn trennen. Zorn
und Hohn gießen sich über den Freier ans, sobald
er sich im Pflug zeigt. Die Tochter soll mit Bitten,

Drohnilgen und Tränen von ihrem Entschluß
abgebracht werden. Pestalozzi kam« diesem Um
«vesen, dessen inere Berechtigung von« Stiand
pnukt der Eltern er ancrkenen mnst, nichts ent
gegcnsetzeu. Er hat keinen Trotz, keim überragen
des Selbstbewußtsein, keine Gewißheit von get
stigem Ueberlcgenseiu. die diese Angriffe an ihm
abgleiten ließen. Empfindsam, erregbar, ein
Mensch „ohne Schale", kostet er jeden Vvrwurf,
jeden Schimpf bis zur Neige ans. Die tiefste
Niedergeschlagenheit ergreist ihn, weist er doch

seine Braut stündlich den vornmrssreichen Szenen
«der Militer ausgesetzt. „Was wird das Ende
unseres Leidens sein? Ach Freundin, wohin werde
ich noch unter der Last nnseres Elendes nnd des

Jammers, den ich verursacht, hinsinken!"
Er wird ruhiger, als er zn Beginn des Jahres

17S9 dazu schreitet, sich im Birrfeld bei Brugg
anznsiedeln. Er richtet sich in Müligen ein,
wo er vorerst mit der eigenen Aduttex Hansen
will. Von dort geht später der Ban des Neir-
hvss vor sich. Die Tätigkeit für seinen eigenen
Hansstand, der Ankauf vvn Grundstücken
zerstreuen ihn, nnd die Entfernung von Zürich
lindert die Reibungen mit den Widersachern, die
Anna noch den ganzen Sommer über standhaft
ertragen mnst. Im Herbit dieses Jahres witUal

einfachen Mahl setzt sie sich zu Vater hin und
nimmt statt deS obligaten Strickstnunpfes oder
der zerissenen Hose eine kleine Handarbeit, oie
ihr Freude «nacht, und auch ihren Zweck hat.
Behaglichkeit erfüllt den Raum, während die Kinder

ihre Geschicklichkeit üben und wcnns auch
enige Scherbe» kostet zum Anfang. Dann «nacht
unsere Frau einen Spaziergang oder Besuch oder
besucht eine Ausstellung, die ihr 'Anregung für
Hanshalt oder Handarbeit geben und nach den»
von den Kindern unter Aussicht gerichteten Abendbrot

rüstet sich Mutter, mit ihren« Gatten aus-
ngehen, zn irgend ei««er Veranstaltung, über die

sie sich aussprechcn und auch den größeren Kinder»

Belehrung verschaffen können. Ist die
Hausfrau in ihrer Jugend in Musik unterrichtet
worden, so sollte sie sich an diesem Freitag ihre
Uebungsstnnde einrichten, um den Kindern als
Begleitung für ihre ersten Künste nnd
Schwierigkeiten besser dienen zu können.

Dies Tagesprogramm gilt für Alle. Jede
Frau wird irgend etwas davon realisiere«« können

und bereits sind einsichtige Männer und
Frauen an seiner Verwirklichung zn glückliche»
Menschen geworden, glücklicher als durch
Zerstreuung, Kuraufenthalt, Kaffeeklatsch und einseitig

männlichen oder weiblichen Zusammenkünfte».
Sie haben den Ausgleich zwischen Arbeit

nnd Erholung gefunden und mit ihrer erstarkte»
Seele «lud gekrästigten Nerven das Wohl ihrer
Familie von Neuem anfgebaut. Sie sind auch i»
der Praxis des „Freitags" der Frau vorangegangen.
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Lieber den Stand der Schulreform und den

Anteil der Frauen an der Gestattung von
von Erziehung und Llnterricht

in Deutschland.

Von Dr. Susanne Eugelniann, Berlin.
Bekanntlich hat in Deutschland die Umgestaltung

des Staatsivesens auch eine Umgestaltung
des Schülwescns zur Folge gehabt.

Das in der Reichsverfassnng festgelegte
„Grnndschulgesetz", das für alle Kinder den
vierjährigen Besuch der Unterklassen der Volksschule
(eben der sogenannten Grundschule) vorschreibt
und die „Vorschule", d. h. die bisher dreijährig«
Vorbereitung ans die höhere Schule, die mit Recht
als „Standesschnle" empfunden wurde, abschafft^
ist jetzt endlich trotz des Widerstandes wetter
5k reise durcheführt worden.

Dagegen ist die Lehrerbildung, einer der
wichtigsten Punkte im Programm der Reichsschnlkon-
ferenz von l920, noch nicht reichsgesetzlich geregelt.
Nur so viel ist sicher, dast der künftige Lehrer
eine volle höhere Schule absolviert haben mnß,
ehe er seine Berufbildnng beginnt, und dast au
seine pädagogisch-psychologische Ausbildung, seine
fachlichen nnd methodischen Kenuinisse ««nd

Fähigkeiten «veit höhere Auforderungen gestellt
werden müssen als bisher.

Ein ««euer SchultnpuS ist »«eben die drei schvi»

vorhandenen, .Knaben und Mädchen gleichmäßig
zugänglichen Arten höherer Schulen jdie
humanistischen Gymnasien, die Realgymnasien und die
Oberrealschnlen) getreten: die deutsche Oberschule.
Sie will mit nur einer obligatorischen nnd einer
wahlfreien Fremdsprache eine besonders stark«
Betonung deS Deutschen kSprache, Literatur,
Volkskunde, .Kunst und Knltnrentivicklung der
Heimat), verbinden und daneben
Volkswirtschaftslehre, Wirtschaftsgeographie nud Technologie

in den Kreis ihrer Unterrichtsfächer einve-
ziehen und so .Knaben nnd Mädchen eine wahrhast

moderne Bildimg vermitteln. DaS
Reifezeugnis der deutschen Oberschule wird zum Besuch

der Universität berechtigen: «vie die in dieser

neuartigen Schule erworbene Bildung sich als
Grundlage sür ein Universitätsstndinm bewährt,
bedarf der Erprobung.

Schulvrganisatvrisch ist eine Neuerung
hervorzuheben: die neuen „Ansbanschnleir" stellen eil»
wichtiges bisher fehlendes Glied im System der
nationalen Einheitsschule dar, indent sie begabten

.Kindern ««ach siebenjährigem Besuch der
Volksschule in sechs weiteren Jahren eine höliere
Schulbildung nach den Plänen der Oberreichs-
schnle oder der deutschen Oberschule mit den« Ziel
de«- Universitätsreise geben. Diese Aufbausch»-
len haben besondere Bedeutung für das flache
Land und die .Kleinstadt, «veil ihre Elnrichinug
begabten Land- und Kleinstadtkindcrii noch mit

die Mutter, innerlich unversöhnt, in die Ehe der
Tochter ei». Eine reiche Feier, ein festlicher
Abschied von der Heimatstadt wird der einzigen Tochter

nicht gewährt. „Sie sehe» es nicht ein und
können es nicht finden — in Gottes Namen! Sie
wünschen uns nichts Böses, aber es märe Schwäche

von ihnen, ganz nachzugeben. Sie rvünscheu,
dast wir recht fortkomme» und sie eS dann selbst

finden können, dann würden sie anch zufrieden
werden."

Das ist der Segen, der ihnen von den Eltern
gewährt wird. Am 30. September 1700 lassen sie

in der Kirche von Gebenstorf, nmvcit Müligen,
in aller Stille ihren Bund segnen.

Hier brechen die bis dahin sich zeitlich nahe
folgenden Briefe ab. Wir wisse», daß Anna
Schulthest einer schweren Zukunft entgegen ging,
als sie das Elternhaus verliest. Nach wenige»
Jahren war der Haushalt am Bettelstab und
durch Jahrzehnte konnte Pestalozzi seiner Frau
kein Heim gewähren. Die folgenden Briefe deuten

die schweren Schicksale nur noch an. Da ist
der Brief ans Annas Tagebuch vom Jahre 17W,
der ahnen läßt, waS bis zn Pesialozzis Anfent-
halt in Stans der Familie bcschieden war: „Jetzt
kam« die Frage, was mein und euer Schicksal sei»
werde, nicht wcbr lange zweifelhaft sein. Ich
unternehme die Verwirklichung einer der größte»
Idee» der Zeit Du hast dreißig Jahre
gewartet, warte jetzt noch ein Vierteljahr." Dann
die erschütternde Stelle im Schreiben, das
Pestalozzi nach dem Tatze der Gattin an Frau von
Nattwyl sendet: „Sie haben das Leben meiner
Fran durch die lange Reihe vvn Jahren mit
Freundschaft erquickt, in denen der Gang meines
Lebens sie meistens nur drückte."

Aber hatte sie nicht dennoch ihr Glück
geschaffen, als sie den« Manne folgte, der kurz vor
dem Ende des schweren gemeinsamen Weges
««och schreiben konnte slRI): „ Laßt uns ruhiA
sein, ob uns waltet eine höhere Macht Ans
den« Irrtum geht Wahrheit, ans der Leidenschaft
geht Segen, aus dem Unrecht, das mich nmgâ
gcW das Reste, das ich wünsch?» darf, hervor.
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tem 13. und 1-!. Lebensjahre den Uebergang tn
höhere Schulen, gestattet. Auch in Großstädten
Ivie in Berlin sind Anfbanschulen begründet worden.

Die „höheren Mädchenschulen", die seit der
Schulreform vom Jahre 1008 den Namen Lyzeen
tragen, sind in ihrem Lehrplan den Realschiuen
für Knaben angeglichen worden. Gleichzeitig
Ober ist die Möglichkeit geschassen worden, die
erste Klasse der Lyzeen unter Einfügung hans-
wrtschaftlcher Fächer den Bedürfnssen nach
praktischer Ausbildung der jungen Mädchen entsprechend

auszugestalten.
Die im Jahre 1008 geschaffeneu, im Jalire

1017 umgestalteten „Franenschnlen" stellen eine
ganz moderne Schnlform dar: sie gibt den Mädchen,

die nicht mit dem 16. Jahre nach Absolvie-
rung des Lyzenms oder der Mittelschule gleich
in eine Vernfsansbildnng übergehen wollen oder
müssen, eine theoretische und praktische Ausbildung,

die die Mädchen für ihren künftigen Beruf
als Frau, Mutter und Bürgerin vorbereitet.
Daneben gibt es soziale Franenschnlen zur Ausbildung

von Beamtinnen der Wohlfahrtspflege,
Schulpflegerinnen, Fabrikinspcktorinnen, KreiS-
fttrsorgerinncn usw.

Es bedarf besonderer Erwähnung, daß die
wichtigsten Unterrichtsfächer del Franenschnle
auch der berufstätigen Jugend, der jungen
Arbeiterin, Verkäuferin, Kontoristin in der Pflicht-
fortbildnngsfchule zugänglich gemacht werden. Die
Ausdehnung der Fortbildungsschulpflicht auf die
weibliche Jugend bis zum 17. Jahre ist erst kürzlich

trotz der Ungunst der Zeit durchgesetzt worden.

Bedeutsamer aber als vrgauisatorifchc und
fchulplanmaßige Neuerungen ist der neue Geist,
der allenthalben im deutschen Schulleben zu spüren

ist. Dieser neue Geist zeigt sich einmal in
der stärkeren Betonung der Erziehungsarbeit, der
Aufgabe der Jugendpflege und Charakterbildung
gegenüber dem früher vielfach üblichen bloßen
UnterrichtSbetricb,- er zeigt sich ferner darin, daß
Wandern, Sport und Spiel, also die körperliche
Ertüchtigung und die künstlerische Bestätigung der
Müder und Jugendlichen weit mehr von der
Schule gepflegt werden als je zuvor.

Diesen Geist atmest auch die neue Denkschrift
zur Schulreform, die das preußische Unterrichtsministerium

dieser Tage hat erscheinen lassen.
Aber alle Refvrmpläne werden anss schwerste
gehemmt durch die Abbaninaßnahmen, die, unter
dem Zwang der finanziellen Not, wie in allen
Verwaltungszweigeu so auch ans dem Gebiete des
Schulwesens in Deutschland getroffen werden.
Das Ausland kann sich kaum eine Vorstellung
davon machen, wie verhängnisvoll die neuen
Sparmaßnahmen, zu denen wir gezwungen sind,
ans Erziehung und Unterricht wirken werden.
In Preußen allein sind in diesen Tagen 18,000
Vvlksschnllchrer und -lehrcrinncn „abgebaut", d.
h. entlassen worden. Unter ihnen sind nicht nur
alte, untüchtige, den Anforderungen der neuen
Zeit nicht mehr gewachsene, sondern vor allein
die noch nicht fest angestellten, schon durch den
Krieg schwer geschädigten jungen Kräfte, der
Nachwuchs des Lehrerstandes. Der durch ihre
Entlassung entstehende Ausfall an Arbeitsleistung

soll durch Erhöhung der Pflichtstundenzahl
der angestellten Lehrer und durch Erhöhung der
Klassenfregucnzen ausgeglichen werden,' eine solche

Maßnahme spricht allen Forderungen an
modernen, kindertttmlichen, individualisierenden,
erziehenden Unterricht Hohn, wird uns also allen
Protesten zum Trotz durch die wirtschaftliche Not
anfgezwungen.

Für uns Frauen bedeuten diese Abbaumaßnahmen

noch eine besondere Gefahr, die Verminderung

des Franeneinflusses ans die Erziehung
der Mädchen, den wir so mühsam in den letzten
Jahren erkämpft haben. Noch kommt die in der
Reichsverfassung gewährleistete Gleichberechtigung
von Männern und Frauen im Zahlenverhältnis
der Lehrkräfte an Schulen in keiner Weise zum
Ausdruck. In manchen Bundesstaaten ist der
Prozentsatz der angestellten Lehrerinnen noch so

gering (Preußen 25,8, Sachsen 11,0, Mecklenburg
18,5, Bayern 31,1, Württemberg 17,3), daß wir
mit größter Sorge die Neigung der Behörden
beobachten, bei den Abbaumaßnahmen in erster
Linie die verheirateten Frauen zu entfernen,
deren erzieherischer Einfluß ans die Jugend sehr
hoch zn werten ist.

Erwägt man, daß der Kamps der deutschen
Franc» nm gleichwertige Bildungsmöglichkeiten
für Knaben und Mädchen und gleichmäßige
Beteiligung der Frauen und Männer an den Er-
ziehungSaufgabcn der Jugend erst seit kaum 50
Jahren geführt wird, so scheint es zwar, als ob
gewaltig viel in kurzer Zeit erreicht worden ist.
Denn heute stehen alle Gattungen höherer Schulen

den Mädchen offen, das llniversitätSstudlum
und die meisten akademischen Berufe sind ihnen
zugänglich, die Ausbildungsmöglichkeiten für
praktische und künstlerische Berufe sind reichhaltig

und vielfältig,- heute werden etwa 60 deutsche
städtische höhere Mädchenschulen und eine Anzahl
von Mädchenvolks-, Mittel- und Fortbildungsschulen

von Frauen geleitet, akademisch gebildete
Frauen unterrichten (wenn auch noch nicht in der
von uns gewünschten Zahl) in den Oberklassen

Nie Schwiegermutter.
Vvn Ilse Franke, Freiburg, Schweiz.

Schwiegermutter! Eine Welt von Ungerechtigkeit,

von Bitterkeit und Nichtverstehen
umschließt das Wort. Es hat den heiligen Mutternamen

zum Spottnamen gemacht, hat den
Begriff der mütterlichen Frau zn einer Karikatur
verzerrt.

Wie war es nur möglich, daß das, was dem
einen Eheteil ein ganzes Leben lang das Liebste
und Teuerste war, dem andern zum Schreckgespenst

oder zur komischen Figur werden konnte!
Wieviel Schuld auf beiden Seiten, wieviel
verbildete, selbstsüchtige Gedanken und unbeherrschte
Gefühle mögen diese schiefen Verhältnisse

geschaffen haben! Wie innerlich roh ist im Grunde
eine Kultur, bei der Zersetzung und Spaltung
im Familienleben zu den alltäglichen, fast
selbstverständlichen Uebeln gehören!

Die Witzblätter, zu deren eisernem Bestände
die lieblosen Schwiegermütter-„Scherze" gehören
— als Zerrbilder des echten, gemütsvollen
Humors — ist in der Regel der Mann das
beklagenswerte Opfer schwiegermütterlicher Tücke und
Bosheit. Im Leben habe ich dagegen oft gesehen,
daß die größeren Reibflächen und die stärkeren
Möglichkeiten zu Mißverständnissen in dem
Verhältnis der Mutter des Mannes zu der jungen
Frau gefunden werden können. Ein altes, derbes

Volkswort scheint diese Erfahrung zu bestätigen:

„Mannesmntter ist des Teufels
Unterfutter."

Es mag tief in der menschlichen Natur
begründet liegen, daß die durch den Gegensatz
bedingte Anziehung der Geschlechter auch im
Verhältnis von Eltern und Kindern eine Rolle spielt.
Bäter lieben in ihren Töchtern, Mütter in ihren
Sühnen nnbewußt das Auferstehen ihrer ersten,
»einsten Liebe. Die Tochter ist recht eigentlich des

aller höherem Mädchenschulen,' Fronen sitzen tn
städtischen TchulauSschüsscn, einige auch als
Schulrätinnen in Prvvmzialichulkollegien und als
Tezcruentinneu in Ministerien.

Aber dennoch ist, wie gerade die Abbauucr-
handlungen und Abbaninaßnahmen der letzten
Wochen beweisen, der Einfluß der Frau ans die
Erziehung unseres Nachwuchses, der zahlenmäßig
unter 20 Prozent der Lehrkräfte bleibt, während
die Zahl der weiblichen Schüler mindestens 50
Prozent ausmacht, noch lange nicht stark genug.
Bon einen! Einfluß der Frau ans die Erziehung
der Knaben an höhern Schulen, den wir tn cvenso
starkem Umfange wünschen wie den Einfluß des
Mannes ans die Mädchenerziehung, ist bei uns
noch nicht die Rede. Noch liegt die Klassenteilung
in den Mädchenschulen nicht immer, die Schui-
leitnng ivie oben gesagt erst in einigen Fällen in
den Händen vvn Frauen. Die ungeheuer schwierige

Aufgabe aber, in einem verarmten Lande
eine körperlich entkräftete und durch den Krieg
vielfach verwilderte Jugend zu sittlich tüchtigen
und kräftigen Bürgern eines modernen Staates

zu erziehen, kann nur von Männern und
Frauen in gemeinsamer hingebungsvoller Arbeit
gelöst werden.

-0-
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Karen Jeppe.
Eine dänische Frau im Dienste des Völkerbundes.

Die Frage der Deportation von Frauen und
Kindern im Nahen Osten hat den Völkerbund
vvn seiner ersten Versammlung im Jahre 1020

au beschäftigt und zwar wurde sie zuerst in
Verbindung mit dem Frauen- und Mädchenhandel
erörtert, erschien aber auf der Tagesordnung
späterer Versammlungen als selbständiger Punkt
des Programms unter dem Titel: „Schutz von
Frauen und Kindern im nahen Osten". Der
gesamte Fragenkomplex gehört eigentlich tatsächlich
in das Gebiet des Frauen- und Mädchenhandels.
Während des Krieges waren viele dieser armen
Geschöpfe verschiedener Nationalitäten: Griechinnen,

Syrierinnen und die zahlenmäßig am
stärksten vertretenen Armenierinnen buchstäblich
verkaust worden. Es ist mir erzählt worden, daß
armenische Mädchen, unter denen sich auch solche

mit ltuiversitälsbildüug befanden, in einigen
Städten Klein-Asiens ans offenem Markte zum
Verkaufe ansgebvten worden seien! Die Frage
steht auch in einem gewissen Sinne mit der der
Kriegsgefangenen in Verbindung, der sich Dr.
Fridtjof Nansen angenommen hat,' für letzteren
war also Grnnd genug vorhanden, sich mit der
Sache zn befassen.

Der erste Schritt bestand in der Einsetzung
eines Untersnchungs-Ansschnsses, dem Dr. Kennedy

(Englaud), Miss Knshman (Amerika), beide
in Konstatinopek und Fräulein Karen Joppe
(Dänemark), die ihre Tätigkeit in Aleppo in Syrien
ausübt, angehörten. Der Ausschuß kam bald zu
dem Schlüsse, daß bloße Nachforschungen
unzulänglich seien, und im nächsten Jahre wurde er
ermächtigt, Schritte zur Befreiung von Frauen
und Kindern zu tun, die gegen ihren Willen in
muhamedanischen Häusern festgehalten wurden.
In Kvnstantinopel wie in Aleppo wurden Heime
eröffnet, in denen während eines Zeitraumes von
20 Monaten viele Frauen und Kinder Aufnahme
fanden und wv man ihnen half, ihre Verwandten
wiederzufinden oder, wenn dies nicht gelang, ihr
Brot selbst verdienen zn können. Wv es sich um
jüngere Kinder handelte, wurden diese in
Kinderheimen untergebracht. Solcher Kinderheime
gibt es in .Kvnstantinopel eine ganze Anzahl und
außerdem hat das Heim für Frauen und Mädchen

die Aufmerksamkeit der türkischen Frauen
erregt, die dieser Institution sehr wohlwollend
gegenüberstehen und ihr ans verschiedene Weise

ihre Unterstützung angedeihen lassen.

In Aleppo steht Fräulein Jeppe faktisch

allein inmitten eines außerordentlich großen
Distriktes, und eine Fülle von Arbeit ruht ans ihren
Schultern. Infolge ihrer großen intellektuellen
Begabung ist Fräulein Jeppe für eine derartige
Arbeit sehr geeignet) außerdem hegt sie eine
unendliche Liebe zn dem armenischen Volk und ist

mit orientalischer Art und orientalischen Bräuchen

sehr vertraut. Vor 20 Jahren kam sie zum
ersten Mal in den Orient. Vor und während
des Krieges arbeitete sie für die Armenier in
Ursa in Mesopodamien und wurde Zeuge all des

Furchtbaren, das sich in Verbindung mit der

Deportation und bei den Metzeleien unter den

Vaters, der Sohn ist der Mittler Kind, weil sie
sich gegenseitig Ergänzung sind, oder weil in dem
Kinde entgegengesetzten Geschlechts die eigenen
schlummernden Anlagen erst recht Mr Entfaltung
kommen.

Darum neigt die Mutter zur Eifersucht ans
ihren Sohn. Keine Frau ist ihr gut genug für
ihn, keine wird ihn so treu versorgen, so innig
lieben, tief verstehen und so milde beurteilen mit
all seinen Fehlern und Schwächen, wie sie, die
Mutter es tat von seinem ersten Lebenstage an.
Er ist ihr Fleisch nnd Blut, ist das Kind ihrer
Seele. Bitter schwer ist es ihrem Mntterherzen,
ihn hinzugeben zu einer Zeit, da sie ihn am
nötigsten braucht, weil ihre Kräfte abnehmen und
das Alter, das viele Sonne nötig hat, sie einsam
macht. Wenn sie nicht klar begriffen hat, daß
Muttersein opfern ohne Ende heißt, so wird sie
die Schwiegertochter als Eindringling betrachten,
als Räuberin an ihrem teuersten Gut, an der
ungeteilten Liebe ihres Sohnes. Das Verhältnis
wird also von Anfang an ein schiefes sein und
für alle Teile Schmerzen nutz Kämpfe bringen,
die bei richtiger Einstellung hätten vermieden
werden können. Der Sohn wird in vielen Fällen

ans seilen der Mutler stehen, weil die
Gewohnheit, sich der mütterlichen Autorität zn beugen,

und der Glaube an die mütterliche Tüchtigkeit
nnd Unantastbarkeit zn fest in ihm wurzeln.

Je mehr er ihr guter treuer Sohn war, nm so

größer ist die Gefahr, daß die Zuspitzung des
Konfliktes zu einer wirklichen Tragik werden
kann. Der Mann ivird dazu gedrängt, Vergleiche
zu ziehen zwischen Mutter und Gattin, und sie

werden naturgemäß oft zu Ungunsten der jungen
unerfahrenen Frau ausfallen. Eine große Rolle
spielt dabei die Küchenfrage. Das alte banale
Wort: „Des Mannes Liebe geht önrch den
Magen," hat immer noch seine Bedeutung, selbst bei
Männern, denen mau höchsten Idealismus zu¬

Armenier!! ereignete. Sie war niemals sehr
stark gewesen nnd nun brach sie gesundheitlich
völlig zusammen, so daß sie für einige Jahre in
die Heimat, nach Dänemark, reisen mußte, nm
sich zn erholen. Aber sobald sie sich stark genug
fühlte, ließ ihr ihre große Liebe zn den
Armeniern — oder zn dem, was noch von dem
bedauernswerten Volke übrig war, keine Ruhe: sie

mußte wieder hinaus. Aus politischen Gründen
konnte sie nicht nach ltrfa zurück und sie ging
daher nach Aleppo in Syrien, das unier französischem

Protektorat steht.

Im Frühling 1021 kam sie dort an,' bald
danach wurden die Griechen und Armenier ans
Ciiicia vertrieben nnd Aleppo war im
Handumdrehen völlig von Flüchtlingen überfüllt.
Fräulein Jeppe war eben im Begriff, eine
Hilfsorganisation für diese Flüchtlinge zn schassen,
als der Zins des Völkerbundes an sie erging,
die Leitung der Hilfsaktion zum Besten der
deportierten Frauen und Kinder zn übernehmen.
Sie nimmt an, daß noch zirka 30,000 sich in
mohammedanischen Hänsern befinden, Innerhalb
eines Bezirkes, der von Aleppo ans zu erreichen
ist. Manche wohnen sehr weit weg) 20 Tages-
reisen durch öde, spärlich bevölkerte Gegend trennen

sie vvn dem '
- n" "e Retz""g finden

können. Fräulein Jeppe erwartet nicht, daß alle
diese 30,000 talsächlich kommen werden,' manche
sind leidlich zufrieden mit ihrem Los, andere wollen

ihre Kinder nicht verlassen, und nicht wenige
fürchten sich vor den Schwierigkeiten und
Gefahren, die ihrer warten, wenn sie versuchen,
ihrem Herrn zu entfliehen. Und in der Tat
erwarten sie oft grausame Mißhandlungen, wenn
die Flucht mißlingt. Aber viele, viele gibt es,
die bereit sind, alles zn wagen, nm der
Sklaverei, in der sie leben, zu entgehe» und sobald sie

hören, daß in Aleppo ein Heim ihrer wartet,
kommen sie. Anfangs kamen nur wenige, aber
je mehr Verbreitung die Nachricht vom Heim in
Aleppo findet, desto mehr Flüchtlinge strömen
ihm zn.

Das erste, was hier geschieht, ist, daß mau
herauszufinden versucht, ob noch irgend jemand
von den Angehörigen dieser Frauen oder Kinder
am Leben ist, der sich ihrer annehmen könnte. Es
klingt manchmal wie ein Märchen, wenn Fräulein
Jeppe erzählt, wie Mitglieder derselben Familie,
die in alle Himmelsgegenden verstreut gewesen

sind, jeder in dem Glauben, der einzige Ueber-
lebendc zu sein, plötzlich einander wiederfinden.
Fräulein Jeppes Heim ist eine Art Auskunftsbüro

geworden und unaufhörlich gehen Briefe
bei ihr ein, die Nachfragen nach verlorenen
Verwandten enthalten. Wie groß muß die Freude
sein, wenn man da antworten kann: Ihre Frau
ist hier, oder: Ihre Tochter ist gefunden. Manchmal

vergeht lange Zeit, bevor es möglich ist,

festzustellen, ob noch Verwandte oder Freunde
am Leben sind und manchmal sind alle Nachforschungen

vergebens.

Dann müssen die Kinder in Kinderheimen
untergebracht werden, es muß für Arbeit für die
Frauen gesorgt werden oder für ihre Ausbildung,

so Saß sie sich selbst ernähren können. Die
Armenier sind so begabt und so fleißig, Saß dies
nicht lange dauert. Die Frauen nnd Mädchen
lernen gewöhnlich sticken, jene wundervollen
Kunststickereien, tn deren Herstellung die
armenischen Frauen immer Meisterinnen gewesen
sind und Fräulein Jeppe hat mit bewunderungswürdiger

Energie Absatzgebiete für diese Stickereien

überall in der Welt zu finden gewußt. Die
größeren Knaben lernen irgend ein Handwerk.
Die verschiedenen Werkstätten stehen mit dem
Heim in Verbindung und die neuesten Pläne
schließen auch eine landwirtschaftliche Kolonie ein.

Leider hat sich der Völkerbund infolge
finanzieller Schwierigkeiten — trotz aller
Anerkennung der wertvollen und selbstlosen Arbeit,
die Fräulein Jeppe geleistet hat — sich genötigt,
gesehen, die Bewilligung für den Konstantinope-
ler Ausschutz sowohl wie für den von Aleppo
auf weniger als die Hälfte herabzusetzen. Noch

trauriger ist, daß seitens des Finanz-Ausschusses
angekündigt wurde, daß in Zukunft der Völkerbund

den Ausschüssen überhaupt keine finanzielle

Unterstützung gewähren könne. Es wird

trauen sollte, bei Gelehrten und Künstlern. Wird
der Konkurrenzkampf zwischen Mutter und Gattin

ans diesem Gebiete ausgetragen, so wird in
den meisten Fällen die Mutter Siegerin bleiben,
denn sie kennt den Geschmack ihres Sohnes, kennt
seine Neigungen und Abneigungen und weiß
durch die richtige Anwendung der derben, aber
unfehlbaren Formel: „Füttere die Bestie!" eine
nie versagende Macht über das Herz ihres Sohnes

sich zn erhalten. Mit solcher Niederlage aber
wäre die Stellung der jungen Gattin als Hausfrau

erschüttert, Tragik und Spaltung, die
unheilbar werden können, wären in das junge Nest
eingezogen. Der Mann, der für den Berits, nicht
aber für die Ehe erzogen wurde, käme in schwere
Gefahr, sich innerlich von feiner Gattin zn lösen,
ihrem Einfluß sich mit gewissem Trotz zn entziehen

nnd in allerlei Junggesellengewohnheiten
zurückzufallen, die das hänsliche Glück vollends
untergraben würden.

Eine kluge, takwolle Mutier wird deshalb
opferwillig still zurücktreten, bis die jungen
Eheleute sich miteinander eingelebt und ihre ersten
notwendigen Kämpfe ohne fremde Einmischung
ausgefochten haben. Wie jeder Erfahrene weiß,
pflegt das erste Ehejahr das schwerste und
kampfreichste zn few, denn das Verschmelzen zweier
Individualitäten zn einer neuen Einheit — nicht
der Art, sondern des Willens — ist die größte
Arbeit nnd die feinste Kunst im Menschenleben,
die mir wenigen Auserwählten restlos gelingt.

Anders ist das Verhalten bei der Mutter der
Tochter. Ihr größter und natürlichster Wunsch,
auf dessen Erfüllung die ganze Erziehung des
Mädchens vom ersten Puppenspielen an hinzielte,
ist es, ihre Tochter glücklich verheiratet zn sehen.
Der Mann aber, der sie von dieser Sorge nm
die Zukunft des Mädchens befreit, der ihrem
Kinde zu seiner wahren Bestimmung verhilft, zu
Herzensglück. Mutterschaft und Geborgensein im

dies ein harter Schlag sein, besonders für Aleppo,
das nicht so viele Hilfsanellen hat wie Kvstanli-
nvpel. Aber Fräulein Jeppe hat nun mit
gewohnter Energie die schwierige Ausgabe, selbst
Mittel zu sammeln, wieder ausgenommen und
noch eisriegr und zielbewußter als je zuvor greift
sie diese Arbeit an. Anstatt ihren Rnfcnthalt in
Europa zn einer Erholung für sich zn. benutzen,
die ihr so sehr not tut. reist sie herum und hält
Vortrüge in den verschiedensten Ländern, nin
Interesse kür ihre Arbeit zn wecken, neue
Absatzgebiete für die Stickereien zn finden nsw.

Hier in Dänemark haben sich verschiedene
Ausschüsse gebildet, die ans mannigfaltige Weise
helfen. Auch in anderen Ländern, besonders in
England, in der Schweiz, in Schweden und In
Paris hat Fräulein Jeppe viele gefunden, die ihr
helfen, Falls unter den Lesern dieses Blattes
solche sind, die Fräulein Jeppes Bestrebungen w
der einen oder anderen Weise unterstützen wollen,

bitte Ich sie, sich mit mir in Verbindung
zischen.

ilenni ß'orvlrkammer,
InMmannxvej 5 6, Kopenhagen, vänemziß.

Taylorismus und Dienstboten.
Christine Frederick, liber deren Anwendung

deS Taylorsystcms im HanShalt wir kürzlich
einen Artikel brachten (Nr. 12) untersucht in ihrem
Buch auch die Bedeutung der Arbeitsnormali
siernng für die Dienstbotenfrage. DaS Taylor
system befähigt auch die Dienstboten, mehr Arbeit
zn leisten, bringt ihnen aber an nnd für sich

keine Vorteile, weder mehr Lohn noch mehr
Freizeit und ist deshalb für sich allein nicht
geeignet, ihrem Stande mehr AnzieynngSkrast zn
verleihen. Doch umfaßt der echte TaylvrismnS
noch drei weitere wichtige Punkte: gutes Bench
men, Selbstzucht und Belohnung vvn Mehrleistungen.

Deshalb muß sich die Hausfrau klar
machen, daß daS Dienstmädchen nicht ihre
Untergebene oder gar ihre Sklavin, sondern ihre
Mitarbeiterin ist. Sie muß ihr ein gut ausgestattetes,

trauliches Zimmer, Ratschläge zn richtiger
Körperpflege und Kleidung, Bücher über Berufliches

und Allgemeinbildendes geben, ihr einen
vernünftigen Arbeitsplan mit genügenden und
regelmäßigen Freistunden ausstellen und
Inanspruchnahme während der Freistunden oder Ue-

bcrarbeit besonders bezahlen. Anfmniltcrnd wirkt
es ferner, wenn die Hausfrau einer Anfängerin
Lohnaufbesserung verspricht, sobald sie im Stande
sei, zwölf verschiedene einfache Essen kunstgerecht
herzustellen, oder ihr bei der Ucberwachung der

Kinder zn helfen. Eine sehr geschätzte Gratifikation

ist auch ein ganz freier Tag außerhalb der

Ferien zum Besuch auswärtiger Angehöriger
oder ein freier Mvrgen, nm nach einem Fest

einmal ansschlafen zu können. Feinfühliger Um-
gangston, Ruhepausen bei anstrengender Arbeit,
vernünftige Abwechslung der verschiedenen
Tätigkeiten, Ermunterung zum Ausprobiereil neuer
Methoden, dies alles steigert die Arbeitsleistung
der im Hanshalt beschäftigten Kräfte
unvergleichlich. H. B,

-0-
LWbilberverleihsiellen.

DaS Sekretariat der schweiz. Stiftung zur
Förderung vvn Gcmeindestubcn und Gemeindehäusern

hat eiil Verzeichnis aller in der Schweiz
bestehenden Lichtbilderverleihstellen zusammengestellt.

Das Verzeichnis wird allen denen gute
Dienste leisten, die sich mir der Veranstaltung von
Lichtbildervorträgcn im besondern oder mit der
Beschaffung von Lichtbildcrmaterial für bestimmte
Kurse itud Vortrüge zu befassen haben. Es wäre
zu wünschen, daß das außerordentlich reiche
Lichtbildcrmaterial, das wir in der Schweiz besitzen,
noch mehr ausgenützt iverdeu könnte.

Das Verzeichnis hat durchaus provisorischen
Charakter. Es soll Schritt für Schritt ergänzt
werden. Mitteilungen über fehlende Stellen sind
also sehr willkommen und werden von Zeit zn
Zeit wieder zusammengestellt und veröffentlicht
werden.

Das Verzeichnis selbst wird in Separal-Ab-
drnck erstellt und kann samt event, weiterer
Auskunft von der bearbeitenden Stelle (Gvtthard-
straße 21, Zürich 2) beschafft werden.

Für Anregungen in der Art der vorliegenden

ist die bearbeitende Stelle jederzeit dankbar.
K. Sträub.

eigenen Heim, er wird von ihr nicht als Feind
und Räuber, sandcrn als Retter und Erlöser
betrachtet, dein sie Dankbarkeit entgegenbringt.
Wenn sie auch als einsichtige Mutter den
Forderungen der Zelt Rechnung trägt und ihre Tochter

einen Berns ergreifen läßt, um sie auf eigene
Füße zn stellen und sie vom Manne unabhängig
zu machen, fo wird sie doch, wenn sie gesund denkt,
Freude empfinden, wenn ihr Kind durch eine
glückliche Ehe, die mehr ist als eine bloße
Versorgung, zur Vollendung ihrer Persönlichkeit durch
ein volles Weibes- und Mntterleben gelangt. Sie
verliert in ihrem Bewußtsein ihre Tochter nicht
durch diese Trennung, sie gewinnt aber noch dazu
einen Sohn. Und wenn der Mann vorurteilsfrei,

klug und liebevoll ist, wird er auch in der
Mutter seiner Gattin, die ihr Leben vertrauend
in seilte Hand gelegt hat, in den meisten Fällen
eine gütevolle Mnttcr finden, die ihm sogar die
eigene Mutter ersetzen kann, wenn er das
Unglück hatte, sie früh zn verlieren. Sie wird den
Namen „Schwiegermutter" ivie einen Ehrennamen
tragen, und später wird sie vielleicht die gute
Großmutter sein, vvn der allzeit Liebe, Güte und
Versöhnung ausstrahlt wie ein mildes Licht, um
das sich alle sammeln, um froh zn werden. Im
Gedächtnis ihrer Enkel, deren unschuldige Seelen
nichts ahnen von den ehrgeizigen und lieblosen
Kämpfe» der „Großen", wird fie fortleben als
eine Lichtgestalt ans der „guten, alten Zeit", die
damals war, als unsere Augen noch nicht so licht
waren, daß sie das Böse nicht sehen konnten.

An uns allen, die es angeht, muß es liegen,
Haß wir dem Namen ./Schwiegermutter" den
häßlichen und lieblosen Beigeschmack nehmen.

Der gute Wille ist auch hier, ivie immer im
Leben, der Weg zum Frieden.
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